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Die Weihe des Eros Uranios. 

Eine Maskerade mit Tanzen. 

Gegeben den gten Januar igiS i"^ weltsen 
Saale des Königlichen Schlosses, zur Ho- 
hen Vermählungs - Feier I. I. K. K. H. H. 
des Prinzen Friedrich voj^ Preüssbk, 
Neffen Seiner Majestät des Königs, und 
der Prinzessin Wichrlminb Louise von 
Anhalt -Bernburg. 



■ Jie Idee des Festes ist die Huldigung, jenen hö- 
heren Mächten dargebracht, welche als Vorsteher 
glücklicher Ehebiindnisse von dem Alterthume un- 
ter den Namen H£ka TELEtA, Eros UrakioIs 
und Psyche, göttlich verehrt würden. 

Zu diesem Zweck, ist die Weihe des ehelichen 
Bundes zwischen Eros und Psyche angenom- 
men, gekrönt von Hymen, unter dem Vorstände 
der Hera teleia und der Grazien. 

Die Feiet wird begangen von den männlichen 
und weiblichen Hierodulen des Eros und der 
PsYCRE, von den Oberpriesterinnen und Prieste- 
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rinnen der Hera, und von sechszehn Heldenpaa- 
ren , welche sich durch Ergebenheit in den eheli- 
chen Verhältnissen auszeichneten, bei deren Aus- 
wahl, hauptsächlich auf Verschiedenheit der Zeit- 
alter und der Völker, so wie auf das Mancherlei 
charakteristischer Kostüme Rücksicht genomm^i 
ward. Die Anftihrung geschieht von zwei Tem- 
pelherolden der Göttin, und dann von Comus^ 
dem Festgotte selbst. Aber auch Momus, der 
spähende und alles bespottende Diener der Ne- 
mesis, schleicht sich ein, dar sich jedoch am 
Ende in den Genius des Guten (Agath-odae- 
moN) umwandelt. 

Das Fest beginnt mit einem Zuge^ 

1. Zwei Tempelherolde Hr. v. St^hack. 

Hr. V. Kr äfft» 

2. CoMus • * « • « Hr, V. Roeder. 

3. Vier männliche Hie- Hr. v. Kaphengst, 

rodulen . , . . Hr. Th. v. Rochow. 

Hr. H. V. Rochow. 
Grf. V. L Ott um. 

4. Vier weibliche Hie- Frl. v. Mal zahn, 

rodulen . . • . Frl. v. Senden; 

Frl. V. Schack. 
Gfn. V. Wartensleben. 

5. Der Wagen des Eaos Prz. Wilhelm Solms. 

und der Psyche . Frl. Helene v. Wulffen. 
mit dem Hymen . Grf. Julius v. Groben. 

6. Gezogen von vier Hr. v. Meyrinck. 

männlichen Hiero- Hr. y. Brauciiitsch. 



dulen'. • • • • Hn y. Knobelsdorff. 

Grf. V. Lynar. 

7. Vier weibliche Hie- FrL v, Arnstedt. 

rodulen • • • * Frl. v. Malzahn. 

Gfn* V. Häslen 
Gfn, Luise v» Stollberg. 

8. Die drei Grazien aU Gfn. Henr. v. Moltke. 

Herolde der Gcit- Gfn. v. Hake, 
tin Hera teleia . Frl. y. Bardeleben. 
g. Vier weibliche Hie- Fr. v. L'Eestocq. 
rodalen . • ♦ . Frl. v. Bardeleben. 

Frl. V. Massenbach. 
Gfii. V. Schulenburg. 
IG. Zwei Priesterinnen Gfii. y. Kanitz. 

der Hera . . . Frl. y. Alvensleben. 
f I. Zwei Obei*priesterin-* Pr. y. Senden. ' 

nen der Hera . • Gfn. y. Hake. 
12. Der Wagen der Hera 

TELEIA • . 4 » . Gfn. f, Bernstorff. 
13» Gezogen yon yier Grf. V. Tauenzin. * 
männlichen Hiero- Hr. y. Quistorp. 
dülen ..... Grf.y.Waldersee d.Alt. 

Hr. y. Heister. 
14. Vier weibliche Hte- Frl. y. Staegemann» 
rodulen . « « » Frl. y. Heister. 

Gfn. y. Pü ekler. 
Gfn. y. Lottum. 
i5» Die Heldenpaare mit yoraufgehenden Eroten: 

I. Cadmus und Harmonia 
Prinz Georg y. Hessen und Fttrstin Puttbus. 
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II. Hector und Andromacbe 
Prz. W. Radzivill u. Fürstin Mich. Radzirill. 

UL Ulysses und Penelope 
Herr v. Bojanowski und Marquise deSannay. 

IV. Abradates und Panthea 

Kronprinz und Prinzessin Friederike, 

y, Mausolus und A]:ten)isia 

Fürst Puttbus und Gräfin Zichy. 

VI. Alexander und Roxane 

Prz. Wilhelm Br. d. K. u. Przn. Alexandrin-e, 

VII., Antiochus und Stratonioe 

Prinz Hohenloheund Gräfin Meuron. 

Vin. Arminius und Thusnelda 

^raf T. Brandenburg und Gräfin Stollbörg, 

IX. Gerinanicus und Agrippina 

Prinz August und. Fürstin Ma4:hieu HadzivilL 

X, Valentinian und Eudoxia 

Prinz Carl und Gräfin Hardenberg. 

XI. Otto und Adelheid 

Hag. Garl v. MecHenb, und Przn. Wilielm, 

XII. Cidnind Ximene 

Herr v. Roonberg und Gräfin Br-uhl, 

XIII. Hüon und Amanda 

Prinz T, Rudolstadt und Frau v. d. R^^k. 

XIV. Rüdiger und Bra,damante 
Herr v. Engeström und Frau v. Malzahn. 
XV. Peter y. Provence und Magalone 
Graf V. Brühl und Fran v. Be&kendorff. , 

XVI. Ludwig XII. und Anna r. Bretagne 
Graf Hardenberg und Frau To Alopeus. 
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i6»^ Vier männliche Hie- Grf. Mohke. 

rodulen . ^ ,^ . Hf. v. L'Estocq. 

Grf. r. Schulenburg. 

Grf. V. Waldersee d.J. 
17. MofsvB . ^ . • • Grf. V. Arnim* 

Nachdem der Zug vollendet i$t,. und das^ Ganze 
sich gruppirt hat , beginnt der Tanz und die Hul- 
digung^ worauf sich 'Mb MUS in den, Genius des 
Guten (Aga^thodaemon) umwandelt. Der Ab- 
zug geschieht in derselben Ordnung wie der Einzug. 



Die Hofinaskerade auf dem weifsen 

SaaL 



(Aus der Bcilinei Haude- nnd.S-peiiersc&en Zeitung Nr. 6. 

voiQ x3ten Januar l8iQi«) 

Viel ist gewonnen, wenn bei sofchen Gelegenhei- 
ten die Wahl glücklich auifällt, das ist: wenn die 
Beziehung sich leicht ausspricht, und neben dem 
Würdigen und Ernsten die Motive zu dem Gefäl- 
ligen und Anmuthigen gegeben sind. Der Ort und 
der Anstand der Auftretenden erforderte jede Ent- 
fernung theatralischer Frivolität, sowohl in dem 
Gegenstande, als in der Ausfuhrüiig. 



Die Allegorie der erscheinenden Gottheiten 
sollte an jene frühere Zeiten erinnern, wo die 
Ordnung der ehelichen Gesetze die Menschen zu- 
erst in* eine geselligere Verbindung brachte, das 
schwächere Geschlecht gegen die rohe Willkühr des 
Andern in Schutz nehmend. Hierdurch ward die 
Neigung frei, und ein zartes Band knüpfte die Fa- 
milienverhältnisse. Doch erhielt diese Ordnung 
erst durch die Knüpfung an das Religiöse seine 
wahre Sanction. Höhere Mächte leiteten durch 
geheimen Einflufs die Neigungen, und durch reli- 
giöse Gebräuche und Weihen wurden die Ehe- 
bündnisse feierlich geheiligt. Der gereifte Jüng- 
ling trat jetzt aus dem Stande der Ungebundenheit 
in einen neuen Orden, in den der Familienväter, 
und die Tochter, aus der stillen Obhut liebender 
Eltern, worin sie blühend heranwuchs, hervorge- 
hend, übernahm die innere Sorgfalt eines eigenen 
Hauses als treue Gehülfin und zärtliche Freundin 
des sowohl durch Neigung als durch heilige Wei- 
hen ihr verbundenen Gatten. 

Durch diese Erinnerung an frühere Gebräuche 
sollte die Aufnahme eines neuen Paares in den Or- 
den der Familienhäupter hier feierlich begangen 
werden. 

Hera Teleia mit den anderen göttlichen We- 
seir erscheint selbst als Ordnerin des Festes, und 
in ihrem Gefolge findet sich auTser ihren Prieste- 
nnnen und den männlichen und weiblichen Hie- 
rodulen des Eros und der Psyche, eineSchaar 



bewährtet Heldenpaare, die, der hohen Göttin hul- 
digend, über den Eintritt des neuen Paares in ih- 
ren Orden, Theilnahme und Freude bezeigen. So 
schlofs ein leichtes Band das Mannichfaltige zu Ei- 
ner Gruppe. Dadurdi ergaben sich die Motive zu 
reichim, schönen und mannichfahigen Kostümen, 
zu prachtvotleoL Aufzuge, gefälliger Gruppirung, 
leichtem Tanze und Gebehrdenspiel : das durch 
eine charakteristische Musik belebt, sich leicht den 
Anspruch auf Beifall verheifsen durfte. 

Der Idee entsprach die Ausführung. Nicht leicht 
dürfte matn bei einer anderjn Darstellung dieser Art 
ein reineres, mannichfacheres und prachtvolleres 
Kostum erwarten. Zauberhaft war der Aufmarsch 
so vieler schönen Gestalten, der durch eine lange 
Reihe von Sälen und Gallerien unter dem Spiel 
von drei stark besetzten Musik- Chören nach dem 
Hauptsaate sich hinzog. Die lieblichen, mit Silber- 
flor verschleierten. Gestalten des Eros und der 
Psyche,, gekrönt von Hymen^ auf dem ersten Wa- 
gen stehend, und dann die auf dem zweiten Wa- 
gen folgende Hera, voll der höchsten Majiestät, 
bildeten gleichsam den Mittelpunkt des Zuges, und 
nur der Glanz der folgenden Heldenpaare mit den 
voraufgehenden Eroten vermochte das Auge Von 
jenen auf diese zu lenken. Die am Schlüsse fol- 
gende groteske Gestalt des Momus erinnerte je- 
dpch, dafs auch hier, wie überall im Leben, ein 
Prinzip des Widerspruches wachet, und der stärk- 
ste Glanz auch die dunkelsten Schatten zur Seite 
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hat« Die Gruppirungen und Tänze, aufs sinnreich* 
ste ersonnen, waren von jener Anmuth und Cha- 
rakteristik, dafs jedes Auge bedauerte j sie wie 
Wellen auf Wellen zerfliefsen zu sehen, und sie 
x^cht bis zur Sättigung fixiren zu können. Über- 
raschend war der Moment, wo die weiblichen 
Hierodulen, in der Mitte zu vier, und auf den. 
vier Ecken zu drei sich gruppiren, und so im 
schwankenden Kreise sich um ihre eigenen Mittel- 
punkte bewegen. Eine gleiche Überraschung ge- 
währte der Moment, wo nach dem raschen Gö- 
sammttanz der männlichen und weiblichen Hiero- 
dulen die Musik sanft einfällt, und der zarte Rei- 
» 

gen der Grazien beginnt. Doch ähnliche Ansich- 
ten bietet der Tanz mehrere. 

Besonders schein liefs die Huldigung der i6 Hel- 
denpaare, welche nach ihrem Charakter der Liebe: 
in die Heroischen, in die Romantischen, in die 
Zärtlichen, und in die Besonnenen abgetheilt, vier 
zu vier vortraten, und dann mit eigenthümlichen 
Gruppen und Tänzen von den weiblichen Hiero- 
dulen gleichsam umsponnen wurden. Vorzüglich 
nahm sich die Bewegung um die Romantischen aus« 

Endlich traten die Gottheiten von ihrer Höhe: 
Hera mit den Grazien und Priesterinnen hinter, 
und. Er OS und Psyche vor den Altar, welchen 
Hymen mit der Fackel entzündete. Alle Blicke 
und Gebehrden der vereinigten Gruppen wenden 
sich dahin, und eine Pause macht den Akt feier- 
lich; — während dem vortretenden Momus, der 



sich bis jetzt blofs durch Necken und Spott be- 
merkbar machte, fetzt stückweise gleich Schuppen 
die häfsliche Maske entfällt, und, in den Agatho- 
dämon umgewandelt, er zur Seite der andern 
schützenden Mächte sich zeigt. So gestaket sich 
der Schlufsstein des Feengebäudes, das wie auf ei« 
nen Zauberschlag entstand, um in einem langen 
feierUchen Zuge dem erstaunte^n Auge wieder zu 
entschwinden. 

Auch löset jetzt sich die bis dahin fixirte Zu* 
schauerschaft von ihren Stellen, und mannichfaltig 
ertönt das Lob über das Gesehene. Wer hatte 
dies, wer Jenes mit Vorhebe erfafst. Wer gab dem 
Alexander und Roxane, wer dem Otto und Adel- 
heid, wer dem Abradates und Panthea den Preis. 
Wer interessirte sich für den prachtvoll gerüste« 
ten Charakter des Germanicus, wer für das schone 
Jugendbild Valentinian's. Wer blickte mit Wohl- 
gefallen auf Deutschlands Ruhm — Arminius. So 
wogte mannichfach die Meinung durch die Grup- 
pen der Zuschauer. Jedes fand seine Lobpreiser, 
jedes seine Gunst. Das Männlichschönc in den 
Hierodulen des Eros, und die weibliche Grazie 
in denen der Psyche, so wie das würdige in den 
Priesterinnen, ward unter so vielem Vorragenden 
der Götter- und Heldengestalten nicht vergessen; 
und wer glaubte selbst, seine nahe stehenden Freunde 
auf das männlich Würdige der Tempelherolde auf- 
merksam machen, und ihi; Kostüm in besondern 
Schutz nehmen zu müssen. 



Herr Hofrath Hirt, von dem der erste Ent- 
wurf ausging, besorgte zugleich die Zeichnungen 
für das antike Kostüm. Herr Graf v. Brühl, der 
überhaupt durch seinen geläuterten Geschmack 
und seinen Eifer grofsen Antheil an dem guten 
Gelingen des Ganzen hat, übernahm die Kostüme 
des Mittelalters und der spätem Zeit. Der K. 
Ballet meister Teile, und der K. Kapellmeister 
Romberg sorgten für Gruppirung, Tanz und Mu- 
sik. Aber eine hohe Person verlieh durch Anga- 
ben, Wahl und Leitung in jedem Theile dem Gan- 
zen erst wahres Beleben, Haltung und Rundung. 

Eine zweite Vorstellung in einen! geräumigem 
Locale dürfte für die Freunde des Schönen um so 
erwünschter seyn, da der weifse Saal doch nur eine 
mäfsig grofse Zuschauerschaft aufnehmen konnte *). 



*) Dieser Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Die' Qua« 
drille wurde den 3ten Februar auf der Aedouce im Opern« 
hause nochmals gegeben. 
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Die Hierodulen. 

Eine antiquarische Erörterung durch eii^ 
Hoffest in Berlin yeranlafst. 



(Aus der Zeitung für die elegante Welt» Nr. i6. u. L, 

Yom 228ten Januar 1*8180 

• 

VVir lesen mit Vergnügen von den mythologi- 
schen Quadrillen 9 welche unter andern sinnreich 
ersonnenen, fein ausgeführten Feierlichkeiten bei 
der Vermählung des Prinzen Friedrich, den 8* 
Januar d. J., mit einem seltenen Aufgebot von 
Pracht und Kunst in den Paradezimmem des königl. 
Schlosses unter der Benennung: Weihedes Eros 
Uranios, nach einem eigenen dazu ausgegebenen 
Programm des Hofraths Hirt in Berlin Statt ge« 
funden haben« Was hier in den Prachtsälen des 
königl. Schlosses als ein Götterzug zum Brautfeste 
mimisch und orchestisch dargestellt wurde, das 
Reich der Ehestifterin Juno und die Vermählung 
des Eros mit der Psyche, gewährte der ordnen- 
den Phantasie und der schmückenden Orchestik 
einen weiterl und dankbaren Spielraum. Der Göt- 
terwagen, auf welchem Psyche, Amor, Hymen in 
entzuckender öruppirung einherzogen, die aus al- 
len 2^italtem gewählten i6 Paare von Heroen und 
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Heroinen, welche einst audi den keuschen Ehe— 
bund besiegelten, die Gegenwart der Hera Teleia, 
oder all verehrten göttlichen Ehestandsmntter*), al- 
les beweiset zur Gnüge, dafs der Ausführung die- 
ser Idee die strengste Sitte und züchtigste Ehrbar- 
keit zum Grunde lag. Der Venus Urania, nicht 
der Pandemos, ward hier ein festlicher Heiraths- 
und Triumphzug gehalten. Dies beabsichtigte of- 
fenbar der gelehrte Erfinder und Ordner des Fe- 
stes, Hofrath Hirt, der uns noch vor Kurzem 
mit einer in der Akademie gehaltenen Vorlesung, 
über die Fabel von Amor und Psyche, beschenkte, 
und darin den Satz, der auch sonst sehr oft aus- 
gesprochen worden ist, aufs n^ue bestätigte, dafs 
die mystische Fabel der Liebe des Eros und der 
Psyche auch im Alterthume stets den keuschen 
Mysterien der ehelichen Liebe angehörte. Es ist 
hundert Mal gesagt worden, mag aber immer wie- 
derholt werden, dals jene im Alterthume und in 
der neuesten Zleit (in Canora's zarten Marmorbil- 
dungen) so oft dargestellte Umarmung der Psyche 
imd des Amor nur das Symbol jenes ersten Kus* 
ses sey, den die keusche Liebe der sich nicht län- 
ger weigernden, Erhöruug zuHüstemden Braut auf 
die Lippen drückt« 



*) Diese Teleia wird im Prog[ramm «ehr unpassend durch 
aduha erklärt. Es bezeichnet die Vorsteherin des Sakraments, 
des Mysteriums der Ehe, welches bei den Griechen auch Telos 
hieis. S. Böttiger^s Aldobrandinische Hochzeit, 
S, 138. ff. 
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Bei dieser "so vielfach imd so sixmreicii ausge« 
sprochenen Bestimmung des Festaufzuges, und bei 
der innig verschlungeaen Theünahme der allerhöch- 
sten Herrschaft, und der durch Anstand und Schein^ 
heit geschmückten Blüthe des ganzen Hofes, wel« 
che an jene berühmten Feste von 1802 und 1804 
erinnert, deren Andenken uns allen noch durch 
einen hohen Genius ehrwürdig ist, weicher seit« 
dem zu höhern R^onen empor stiege ist imserm 
antiquarischen Gewissen ein einziger Umstand sehr 
hart aufgefallai. Wir wollen unsern Zweifel ganz 
unumwunden aussprechen, und der Besorgmfs^ 
dafs dies manchen uhsrer Leserinnen zu gelehrt 
oder geringfügig erscheinen könne, schon darum 
keinen Platz einräumen>, weil diese Untersud;iung 
ganz eigentlich in das Gebiet der Welt einzuschla- 
gen scheint, die auf dem Titel dieses Blattes be- 
zeichnet wird» 

Sollten sich wohl die durch Reize des Körpers 
und des Putzes gleich ausgezeichneten Frauen und 
Jungfrauen der ersten Geschlechter, die dem Be^ 
richte zu Folge, den wir in den Zeitungen davon 
lasen, in ganzen Abtheüungen den yerschiedenen 
Götterwagen vorn oder zur Seite schritten > ihn 
auch wohl als neue Psychen^ wie dort in Raphaels 
Horenbildem in der Sola ßorgia^ selbst zogen, 
sich sehr geschmeichelt finden, wenn wir versi« 
cherten, sie wären als Bajaderen aufgetreten? 
Denn so beliebt imd gesucht auch diese reizenden 
und gutwilligen Tänzerinnen im Dienste des gro- 



.0 
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fsen Brama, unter dessen Schutz sie in Indien selbst 
die Vorliöfe des Pagoden bewohnen und zu jeder 
Dienstleistung willig und behülilich sind^ dort am 
Ganges seyn mögen, und «o wohltönend dies Wort, 
besonders seit der begeisternden Ballade, die Gö- 
the sang, manchem Ohre klingen mag: es ist uns, 
die wir auf solche Erscheinungen fleifsig merkten, 
doch nicht vorgekommen ^ dafs bei Redouten und 
Maskenaufzügen, wo Anstand und Sitte das Scep- 
ter führen^ auch ein Zug von jenen ,, verlornen 
schonen Kindern,'* wiö sie Göthe bezeichnet, in 
den bunten Reihen mimischer oder phantastischer 
Erscheinungen sein Gaukelspiel getrieben habe* 

Die Frage mag freilich etwas befremden, allein 
die Akerthumskunde ist eine strenge, wohl gar et* 
was grämliche und harthörige Dame^ und versteht 
fiun $dmna]> .wenn Jemand in ihr Gebiet einschrei* 
tet, gar keinen Scherz. Nun behauptet sie aber, 
dftfs diä Hierodulen> welche bei diesem Mas« 
kenzuge bald schaaren»- oder quadrillenweise auf» 
traten, bald zierliche Gruppen stellten imd einfafs» 
ten, durchaus gleichbedeutend mit Jenen Bajaderen 
(Balladeren I Ballerinen) im sinnlichen Naturdien» 
9te des grofsen Brama sind, und insofern allerdings 
ZU einigen Mifsverständnissen gegründeten Änlafs 
geben könnten» 

• Herr Hofrath Hirt bedurfte zu seiner Weihe 
des Eros neben den eigentlichen Priestern und 
Priesterinnen und den Zofen der Jüno -^ das sind 
im alten homerischen Sinne ganz eigentlich die Gra- 
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zien — und aufser den BtautTuhr^n uik! Brautföh« 
rerinnen (Paranyropfaen), »als wekhe durch die i6 
Heldenpaare trefflich vorgestellt wurden, auch nocii 
einer etwas tiefer stehenden und untergeordneten 
Klasse von Begleitern und Begleiterinnen^ also Mi« 
nistranten beiderlei Geschlechts, Diener und Die« 
nerinnen im hochgefeierten ErosdieBst« Hätte er 
sich eines bekannten Reliefis *), welches das Seila« 
ger der Psyche mit dem Eros auf einem alten Sar* 
kophage vorstellt, gerade in diesem Augenblicke 
erinnert: so wäre durch die Parstellung der vie^ 
Jahreszeiten, und des jede Jahreszeit umtanzendeny 
umgaukelnden Lustgefolges ein sehr angemessener. 
Kreis allegorischer, echt antiker Gestaltungen ge- 
funden w;orden) die dann in vier Abtheilungeti die 
Wagen des Bräutigams und der Braut einschliefsen, 
und durch Verschiedenheit des Kostüms und der 
Attribute^ die jeder Jahreszeit eigen ^.no'ch weit 
mehr Mannigfaltigkeit, als das Hierodulen-Weae% 
darbieten konnten>. Allein es . schien dem Ordner 



•) Die« MarmoF'^tlelieF ist ans clerm Townleyiix:!!«!! 
Museum ins brittisclie Museum gekommen, und nun auch öf- 
feDtüch ausgestellt. Charles Townley hatte es früher einsela 
in Kupfer stechen lassen, und so Iconnte es schon Miliin in 
seiner Galerie niyihologique, tah, XLV, 199. Verkleinert mit- 
tlieilen. £s gao \ ■. on im Altertham Processioneu, wo die Jah- 
reszeiten bald männlich, bald Weiblich mit im Zuge auftraten. 
Die £rklärer cu Horaz Oden IV, ^. 9. haben dies nicht unbe- 
merkt gelassen. Auch hätten die \i Monate > so wie sie z. B. 
auf der bekannten vierseitigen Kaleqder-Ara in Gruter*s Inskrip- 
tionen und in Lambecius schon abgebildet sind, hier ohne al- 
len Faschings -Kurzweil in wahrer Pracht und Herrlichkeit spie- 
len können. 
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des Festesi wahrscheinlich aus Gründen, die in den 
dazu sich freundlich erbietenden Darstellern und 
Darstellerinnen lagen, wünschenswerther, das Ge- 
folge aus dem eigentlichen Tempeldienste zu wäh- 
len. So entstand die Idee, diese Dienerschaft Hie- 
rodulen zu nennen. Er verwechselte hier offen- 
bar zwei im griechischen Alterthume völlig getrennte 
und auch verschieden benannte BegrijBfe, Es gab 
unstreitig auch beim Tempeldienste Jünglinge' und 
Mädchen (der Neokoren, Pastophoren, Hierophan- 
ten, Daduchen u, s. w., von reifern Jahren gar 
nicht zu gedenken), die für die Reinlichkeit und 
den Putz des Tempels, für die Garderobe Wer Göt- 
tinnen, für Bekränzung und Schmückung der Pfor- 
ten und Altäre in mancheriei Abstufungen und Ver- 
pflichtungen zu sorgen hatten» Auch sie waren die- 
sem Dienste durch besondere Weihe verpflichtet 
und nicht sehen gleichsam der Gottheit Eigeii- 
thum *)• Solche können doch wohl nur gemeint 

seyn, 

*) Hielier gehörefl di« im Alten^lim oft vorkommenden 
Knaben* und Mädchentribute für die Tempel. So scfaickted 
einn die Lokrier dienstbare Jungfrauen nach liiumi S. Wyt« 
tenbach cu Plutarch de stra Huminis virkdieca, p. 66 ^ und 
Bottiger. über den Raub der Cassandra, S. 37» Vor* 
iBUglich hanen diese Dlenerinaen es mit dem Malen, Sticken» 
Waschen und Reinigen der Tempelgarderobe, Schleiern und 
Gewändern «su tbuo» wY>mit die Bildnisse geschmückt Wurden» 
Daher ihre Benennung Lutridet^ Plynttiies, Man sehe das 
neuerlich in Leipzig abgedruckte Glossarium des Pfaotius unter 
diesen Wörtern, oder auch Alberti £u Hesychius» 7t 11.^ 
(^* 498* r 9* ^^9 Mädchen» welche im Tempel der Minerva auf 
der Burg cu Athen den Peplua der Göttin wirkten^ hiefsen £r« 
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seyn, wenn Eros und Psyche ihr Hochzeitfest fei- 
ern, und alle Diener und Dienerinnen aus ilirem 
Heiligthume sich dabei einzufinden auEFordern; Es 
mag tut Beieichüung derselben allerlei Benennun- 
gen gegeben habeii,» aber schwerlich haben diese je 
Hierodüleil geheifseft, das heifst nicht "Tempel die- 
lier, Sondern Sklaven und Sklavinnen der Gottheit. 

Die Hierodüleil, um es hur gleich rein her- 
auszusagen j waten die Lust- Und Freüdenmädcheri 
itn Diefnste jener asiatischen NatürgGttin, die in 
einenl ganz andern Sinne, als iii welchem v. Räm- 
döhr einst den Titel seines Buches wählte, und 
wicJ es nach eiheiil fait iti älleii mythologischeii 
Compendien und Bilderbüchern fortgepflanzten Irr- 
thuiiie uns vorerzählt wird, Venus Urania heifst; 
Diese ässyrischö, phöhizische, persische, käppädo- 
zische, kömanische Ahailisj Semiraiiiis, Atargätis^ 
Tauropolos- u. s. w. i^t dem Sfelbstthätigeh j erzeu- 
genden Licht- und Wärmestoff, de^seü Repräsen- 
tant die Sönilö ist, gegenüber das leidende j em- 
pfangende, gebährendfe weiblicihe Prinzips mit eiheni 
Worte, dör Wäs&efrstöffj dfer Mond (und dahet' 
Urania) oben am Firmament, diö AUgebährerin äu? 
den (jewässeriij ödet* die Erde Selbst hier lintem 
Nun ist es eine bekannte^ dtitch Zeugnisse der Al-^ 



gastineri. S. Mdufsiüs Päriäih, c. 18. p. 28. Mufsteü alsd 
beim Maskerizug zur scliunen V^eniiäblungsfeier griechische Tem- 
pelfräuleiri eingeführt werden, so konnten sie Plyntrideri und 
Ergäs tinen'heirsexii könnten zarte Schleier» Binden > Fache) 
ü. Sj vr. tragen: 



1 

\ 
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teil, Tom Herodot bis zum Strabo herunter, genau 
zu beglaubigende Thatsache *), dafs es zu den Ver- 
irrungen oder auch Milderungen des rohesten vof- 
asiatischen Naturdienstes gehörte, dafs die Jung- 
frauen, welche ursprünglich in empörenden Men*» 
schenopfem jener Naturgottheit geopfert worden 
waren ) nun wenigstens ihre Jungfrauschaft dersel- 
ben opfern und sich bei alljährig wiederkehrenden 
Festen den Pilgrimen und Anbetern der Gottheit 
ihr zu Ehren preis geben, den Preis selbst aber der 
Göttin darbringen mufsten. Eine zweite im ganzen 
Orient früh angenommene Vorstellung , dafs alle 
Erstlinge der Gottheit gebührten, hatte dabei gro* 
fsen Einflufs und förderte sowohl die Opferung der 
ältesten Tochter, als der Jungfrauschaft überhaupt 
Nach und nach kam diese zwar schamlose, aber 
nicht götterlose Sitte in den offenbarsten Wider* 
Spruch mit dem Ceremoni^l des herrschenden Volks 
in Vorderasien, dem der Perser, die ihre Frauen 
und Töchter in Harems verschlossen hielten und 
durch Verschnittene bewachten. Da nun aber die 
Göttin, von deren Grimm und Blutdurst man man- 



•) Herodot I., gg. Strabo XVI. p. io8t. Heyne bat 
diesen Gegenstand in zwei Vorlesungen , dff Batfyloniorum re* 
' ligioso instituto, ut tnultetet ad Veneris templum prostarentt 
und die spätere, de sacerdotio Comanensi, beide im i6ten 
Theil der Götttnger Commentationen so erschöpfend behan«^ 
dehy dafs \ver Liebhaber dieser Tbeopornieen (um ein von 
Georg Forster ausgeprägtes Wort hier zu berühren), vrir 
darauf verweisen dürfen. Alle Cita«e findet man auch in des 
gelehrten Holländers Nie. Bon dt Commentar ad tpistolam 
leremiae, p, ^o. £f. 
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ches erzählte, ihre Gebühr nicht missen konnte, so 
traten nun an die Stelle der ehrbaren Frauen und 
Töchter erkaufte, oder auch geschenkte Mädchen, 
die der grofsen Himmels- und Naturgöttin zu Eh-^ 
ren in ihren Tempelhallen und Lusthainen das durch 
die Religionssitte selbst geheiligte^ sonst so yerru-» 
fene Gewerbe trieben, und in Allem mit den Baja,^ 
deren der Hindus die auffallendste Ähnlichkeit hat« 
ten» Sie wohnten in den Vorhöfeli und Umgebung 
gen des Tempels, und Wurden Sklavinnen des Hei« 
ligthums, Hierodulen genannt: ein Woitj .wel-» 
ches überhaupt viel häufiger yon Weibern als von 
Männern gebraucht wird^ und da, wo, beim Strabo 
Von leibeigenen Männern der Göttin unter dieser 
Benennung gesprochen wird *) , noch einer mannig-» 
faltigen Untersuchung unterliegt^ 

Nach den neuern Untersuchuiig^ti iibef dön Ür-* 
Sprung des Venusdienstes bei den Griechen, kann 
es als allgemeiü bekannt vorausgesetzt werden^ dafjl 
die aus dem Meerschäume zauberisch auftauchende^ 
den mächtigsten Naturtrieb versinnbildende Frühlings-« 



*} Wohl üidgeii ttbUr A&ü 6loOd tlieils iliännlicliett) tiielts 
\reiblicllen Hierodulen, die Strabo selbst im heiligen Tempel- 
bezirk der Cotnanischeü Naturgöttiti im Cappadocischeil Ge^ 
birgslande antraf^ auch manche sich mit dem Feldbau beschäf- 
tigt haben, vrie Heyne äß saCerdoUo Cötriän^nsi ff, 135, dies 
erklärte aber viele darunef waren gewifs eine Art von Mönchs- 
orden , Gaukler und Schamanen, die aich zerfleischteii * mit 
Wuth sich im Kreise herumwirbelten und mit den türkischen 
Fakirn in jenexi Gegenden die gröfste Ähnlichkeit haben. Doch 
denke man auch an di« s^rpoi P^enerioM bei Cicero in Vtrrt 

IV, 46. 
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gebärerin, die AjArodite Anüdyomene, oder Venus 
Marina, nut eine züchtigefe, lieblichere TraVesti- 
nuig jener ziemlich unsaubern syrisch-phöniziTjchen 
Naturgottin ist, und über Paphos, Gnidos uhd Gy- 
there — phönizische Hauptfactoreien, in einef Zeit, 
die der griechische Nationalstolz sehr früh in Dün- 
kel verhüllt hat — mit ihren Bruttauben zu allen 
Küsten und Häfen Griechenlands > vorzüglich aber 
nach Korinth und an den Eryx in*Sicilien vorge- 
druBgen ist *). So viel es auch Stationen von je- 
nen orientalischen Naturmythen ^ in welchen das 
bebrütete Ey auf dem heiligen Euphrat schwimmt 
und erst durch den Leib der heiligen Fische gehen 
mufs, bis zur Geburt des ideali^iiten weiblichen 
Liebreizes aus dem Meerschaume in Hesiod oder 
in den homerischen Hymnen, oder von jenen sym* 
bolischen Thier-, Fisch-, und Menschzwittern ^ in 
deren seltsamen Verschmelzung, der Orient diese 
weibliche Naturkxaft versinnbildete, bis zu einer 
T^enus pudique des Cleomenes in der Tribüne za 
Florenz geben mag; so viel ist ausgemacht, die 
griechische Aphrodite ist der vieldeutigste Natur- 
mythus, und die Mythenausleger, welche die aus 
dem Meere hervorgehende blos auf dem histori- 
schen Wege durch die über's Meer gekommenen 



•) S. CreuÄer'» Symbolik, 11, 76 ff. Hug über den 
Mythos, S. 118* Maü darf ja nur die Geographie des voa 
Asien aus in allen Belten und Buchten des östlichen Theils 
des Binnen «> Meer es sich ansiedelnden Venusdienstes in Lar- 
chers Preisschrift und daraus in Mansö*s mythologischen Ab- 
handlungen, S. 156 ff > sich vor Augen bringen. 
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Phönizier ableiten, sind noch nicht einmal bis in 
den Lebenspunkt (punctum saliens) dieses Natur- 
Eyes, die rein orientalische Cosmogonie aus Was- 
serstofif, eingedrungen. Sey dem nun auch, wie' 
ihm wolle, unzertrennlich von jener Naturgöttia 
sinnenberauschendem Tempeldienst und Anbetung 
im griechischen Mutterlande und in den Kolonieen 
war auch das Treiben und Thun willfähriger, die- 
sem .Dienste verpflichteter Mädchen, di^ nun einq 
eiQfixit Schwestörschaft von Antivestalinnen bildend, 
sich den Umarmungen fremder Mannspersonen über-. 
Uefsen, und den Preis ilirer Willfälmgkeit wahr^ 
scheinlich mit den Priestern theilten , ^ und so au$ 
Buhlerinnen die Schutzgenossinnen luid Leibeignei^ 
der Venus Pandemos., Sklavinnen des Heiligthums^ 
mit einem Worte Hieyodulen wurden. Gewifs 
wurde mehr als ein Venustempol im AkerthumQ 
aus ähnlichem Erwerbe erbaut^, wie jener der Ve-. 
nus in Samos, der mit dem Gelde hergestellt wurde^ 
das die attischen Buhldirnen, im Gefolge des Pe«- 
rikles. bei dey Belagerung von Samos, durch ibr^ 
Reize verdient hatten *), Im ganz.Qn Alterthume 
waren die Schaaren von Buhlerinnen berüchtigt, 
womit das mit zwei Häfen an zwei^ Meerbusen ver^^ 
sebene Kprinth auf dem Isthmus den Kaufleuten, 



^) S. Atbeiiäua XIIL. p. 573. oder c. 5r. ^ Sg, X F. 
Schi^feigh, Die Dirnen muftten überall der Göttin oder dem 
Prie&teroxden » der das Tem-peleigenibum yerwakete«- ihren Ver» - 
dienst ganz, oder, dotch zum Theit opfern. Das ge]it auch au« 
der Stelle Justins, yoi« Dienste «u PajphcM deutlich hervor» 
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Schiffern und Werbe -Offizieren so willkommene 
Unterhaltung darbot. Es läfst sich kaum bezwei- 
feln, dafs diese ihre Reize mannigfach versilbern- 
den Madchen einer gewissen Tempelpolizei unter- 
worfen und eingeschrieben gewesen sind. Wer 
in Griechenland mit Ehren bestehen wollte, mufste 
für sich oder in seinen Vorfahren im grofsen Be- 
fireiungskriege gegen die Perser auch etwas gelei- 
stet haben. So hatten die korinthischen Hetären 
einst durch ihre Litaneien, die sie an die Venus 
richteten, den Kämpfern bei Salamis und Platäa 
Muth erflehet, imd Simonides verherrlichte ihre 
Frömmigkeit durch eine Inschrift, die man am Ein- 
gange des Venustempels in Korinth las *)• Sie 
mufsten also durch enge Verhältnisse alle unter 
einander verknüpft seyn. Es waren wirkliche Hie- 
rodulen. Dies sagt uns eine Stelle des Geogra- 
phen Strabo mit so deutlicher Bestimmtheit, dafs 
es sich wohl der Mühe verlohnt, sie ganz hieher 
zu setzen, weil damit alles bewiesen wird, was wirk^ 
lieh bewiesen werden soll. Die Rede ist von dem 
Gebiete der Stadt und des Tempels Komana in 



*) Die Berrebstelle hat schon Man so p^ aos. f. Das 
Pindarische Skolion, an welchem die Kritik sich so oft ver- 
sucht hat« Fragm. ScoL I, p> ig« beginnt gleich mit der An- 
rede an diese Venusdienei-innen: ihr viele Fremde bewirthen- 
den Dirnen! Barthelemy hat in seiner y<yyage du Jeune 
Anachar^is, ehap. XXXVU, T. IV, p. 187. dies gan*e Ge. 
werbe in Korinth sehr gelehrt erläutert; nur Ut ihm 4ie Ss-^ 
nennung Hierodulen entgangen. 
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der ProviiiE Pontus, wo die asiatische Naturgöttin 
einen ihrer Haupttempel hatte, und ein eigenes Prie- 
sterreich unter einem hohen Priester, „An den ho- 
hen Festen;, wo die Göttin Procession hält, strö-* 
men von allen Seiten, vom Lande und aus den 
, Städten, Andächtige, so Männer als Weiber, zur 
Feier, Auch fehlt es aufserdem nicht an Pilgrim* 
men, die eine Wallfahrt geloht haben und Opfer 
bringen. Die Einwohner sind in Weichlichkeit 
und Genüssen erschlafft, und verwenden alle ihre 
Ländereien zum Weinbaue, Alles wimmelt hier 
von Weibern, die mjt ihrem Leihe Geld verdie- 
nen, und wovon die meisten dem Heiligthume ver-- 
pflichtet sind. So mag man wohl Komana Klein- 
Korinth nennen. Denn auch in Korinth gab ea 
Schaaren von Lustdirnen, die der Venus geweiht 
waren. Alles war mit Fremden angefüllt, die hier 
nur an Feste und Sinnenlust dachten, Kaufleute 
mid Offiziere wurden hier rein ausgezogen, woher 
auch das Sprichwort; „Nicht jedem Manne frommt 
die Schifffahrt nach Korinth.'^ So weit hier Stra-« 
bo, womit man die andere Stelle vom zweiten 
Komana in Kappadocien vergleiche, wo Strabo 
versichert, im Dienste derselben Göttin an 6000 
Hierodulen angetroffen zu haben, BedürfW es 
aber noch eines weitern Beweises^ dafs man bei 
weiblichen Hierodulen stets nur an den Venusw 
dienst durch gleichsam Leibeigene, und zur Tbei-. 
Jung des klingenden Gewinnes, für welche» sie 
ihre Reize feil boten, verpflichtete Hetären oder 
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Curtisanen^ dachte *), so giebt ihn Strabo da, wo 
er von diesem nur zu natürliclien Naturdienste der 
aus Phöni?ien abstammenden Aphrodite auf dem 
Berge Eryx in Sicilien Meldung thut. Hier heifst 
es: „Auch die steile Anhöhe des Eryx ist noch 
bewohnt, ai^f welcher sich ein hochgefeierter Tem- 
pel der Venus befindet, in frühern Zeiten von 
weibUchen Hierodulen gan? angefüllt, die von Si- 
(iilioten und auswärtigen Verehrera hieher ge- 
schenkt waren **)." Man mufs des grofsen Pply- 
hystors, Isaac Casaubonus Erklärung dessen, was 
Hierodulen sind, bei dieser Stelle vergleichea, um 
über die wahre Bedeutung des Worts weiter nicht 
in Zweifel zu seyn ***). Aus der letzten Stelle 



•) Strabo XIL j>. 837» nach Pelzel's Übersetzung Tb. 
in, S* 1562. Mau murs die gleicli darauf folgende Stelle über 
die benachbarte Priesterstadt Zela lesen, p. 638t. wo diese 
Weiber ausdrücklich zwei Mal Hierodulen genannt werden. 
Die Stelle über d^ andere Komana ist XII. p. 809. PeUel 
III. 15 14. 

^) Strabo VI. ^ 418. Pelze! S. 816. 

'♦^) Focabant Hierodulas multeres, quas Veneri cotuct 
crä^ßnt, ut quem corpore suo, quaest^tm JccUserU, is tolus 
deae sacer esset, Tales fuerunt Corinthi quamplurimae et in 
Cappadoeia apud Comanenses. Für die Dilettanten stehe die 
Anmerkung des neuesten französischen. Übersetzer^ D t» Theil 
hier: Traduotion 4*^ S^rahon, T. IL p- 365. «o^. 2» 
Femmes ccnsacrees literalemem d'esclaves sacrees. Oft 
designoU par eette dSnomination d^s Jfemmes consacrees <i Ver 
ntu, J: urgent tußi prQpenoit de le^r commerce avec quicontjwe 
les pqyoit itoit reservi poar lentretien et ie Service du temple, 
II y avoit des Aab/issemens de ce. genre^ tont 4 Cgr^ruMe ^»^^ 
Comqnq ^n ^appadoce^ 



26 

ergiebt sich übrigena noch deutlicher, woher diese 
Dirnen kamen. Sie waren wirkliche Sklavinneci, 
welche (lie fromme Andacht <Jer ihr Gelübde be- 
zahlenden ^Pilgrimme oder andere Verehrer in die 
Tempel als Leibeigene geschenkt Jiatte, und die 
nun in sich den in den Begriffcsn der alten Welt 
heiligen Natm'dienst darstellend, das vorzüglichste 
Erwerbsmittel zur Unterhaltung des Tempels und 
seiner Priester wurden. Aus gana^ begreiflichen 
Gründen brachten die^e verkäuflichen Reize wohl 
so viel ein, als. nach neuen Rei^ebeschreibern die 
gan? ähnliche ^^^talt der Bajaderei; in* Dienste 
des Brama den indischen Pagoden dort, wo der 
Lingam- oder Phallusdienst nichts Anstcifsiges hat. 
Die Sache fand überall Beifall und Nachahmung» 
Am auffallendsten dürfte die Erwähnung solcher 
Hierodulen selbst bei den Tempeln der asiatischen 
Diana *) demjenigen seyn, der sich nicht erin- 
nert, ^a[si die ephesische und phrjrgi^che Diana 
selbst nur eine andere Benennung für jene große 
Naturgpttin gewesen ist. Es ist al^o auch hier an 
keine Ausnahme zu denken. Ja die scharfsinnige 
Vermuthung des gelehrten Parlaments -Präsidenten 
Des Bros,^es, dafsi selbst der Nan^^ Venus von 



*) In ein«r griecbischen Insclirift bei Mura^o^i pag, 
D.LXXXXL 5. ^.. Mit Recht tagt der kundige Zoegaj, wo e^ 
von dieser Inschrift Gebrauch macht, in den Bassirilievi (mtir 
chi T. L p, 112. Per quantö casta fosse, plana e da ciredersi 
che fe s,ue ierodule in Efesq ed qltre ^Uta Qreolie k^ll^rin^ 
piuttosto. erano che f^es^ali. 
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diesen willfährigeu Tempeldimen abzuleiten s^y *), 
ist kaum einem gegründeten Zweifel unterworfen. 

So viel, und vielleicht schon viel zu viel, 
über die Bedeutung, die man im klassischen Alter- 
thume allgemein dem Ausdrucke Hierodulen imter- 
legte, wenn er vom weiblichen Geschlechte ge- 
braucht wurde. Es ist aus öffentlichen Anzeigen 
bekannt, dafs Herr Hofrath Hirt die Kostüms, so 
viel davon in die alte Welt zu Hause gehörten, 
ganz genau ordnete und angab. Bei seinem er- 
probten, durch eigene Anschauung im Mutterlande 
der Kunst vielfach geschärften Kennerblick läfst 
sich von seiner Angabe bei diesem in allen seinen 
Theilen so schon ineinandergreifenden Maskenzuge 
nichts als Musterhaftes erwarten, und es würde 



*) S, HUtoir» de la ripubÜtfu» Romaioe par SallustB 
Tm 1. p, ii3. 7*. £1. p. 31. Bßnoth heifst im PfaöoUischeii 
(wie im Hebräischen) to viel als Töchter, junge Mädchen, 
Bei jedem Tempel der phÖniziscb-karthaginensiachen Urania 
oder Naturgöttin waren aolche Benoth (ganz in der Bedeutung 
des französischen ^//ej). Map denke nur an die karthagische 
Stadt Stcca Venerea und «n day, was Valerius Maximus JT, 6^ 
l5. davon erzählt. Nun kam die Veiehrung dieser Naturgöt- 
tin von Karthago und Afrika herüber an die Küsten Italiens* 
Man horte da immer von den Benoth sprechen und bildete 
nun aus den Bepr^sentantinnen dieser alle^rischen , wahr- 
•cheinlich nur durch ein Lingam* Symbol (die auf Münzes 
noch sichtbare Meta des Tacitus Bist, IL 3.) angedeutete Na* 
turgottheit die Bei^ennung der Gottheit selbst, Benoth ^ Venus 
(nach der alteribümtichen Ausspruche). Den wahren alcitalie* 
pischen Namen der Venus« Turan, hat eine Borgiaoische 
Schale« mit dessen etymologischer Erklärung weder Lanzi ia 
•einem Saggio T. //, p, ai4 IF, noch Visconti Mt^eo Pio- 
Clementino T, V, p. 84* fertig werden kqnnten. Aber auch er 
bangt mit dieser Sitte zusammen. 
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ein wahrer Gewinn für die erweiterte Kenntnifs 
der Antike, und ihre Anwendung bei ähnlichen 
theatralischen Aufzügen seyn, wenn sie uns in ei- 
nem eignen Werke auf colorirten Blättern eben 
so mitgetheilt und durch Erklärungen verdeutlicht 
würden, wie dies schon friiher einmal bei einer an- 
tiken Pantomine, welche 1802 am 23, März im 
Palais des Prinzen Ferdinand von Preussen Statt 
fand und von demselben Kenner angeordnet wurde, 
nach seinen Angaben ins Publikum gebracht wor- 
den ist *). Doch mag uns, bis uns dieser neue 
Maskenzug selbst in Bildwerken vor*s Auge kommt, 
der Zweifel erlaubt seyn, ob es dem Erfinder und 
Schmücker derselben rathsam geschienen, die rei-» 
zenden Hierodulen, die er der Prozession zuge<^ 
seilte, wirklich ganz im ächten alten Kostüm suf- 
treten zu lassen* Denn wir hegen die gegründete 
Besorgnifs, dafs sich von Seiten der edeln Frauen 
und Fräuleins, die diese Dienerinnen darzustellea 
übernahmen, gegen diese antiquarische Zumuthung 
einiger Widerspruch möchte erhoben haben. Es ha^»* 
ben sich wirklich wahre antike Marmor in erhabener 
Arbeit erhalten, in welchen wir diese Hierodulen in 
den zierlichsten Stellungen auf den Fufszehen zum 
Tanz oder Sprung gestellt erbUcken mit anmuthi« 
gen Bewegungen beider aufgehobener Arme und 
geregelten Wendungen de$ «cWankep, wm Ballet 



*) Viäah 04 aet Statues, danse pantomime dSerite par A, 
fein.) 
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eingeübten Kürperi im heiligen Tanze *). Ihre Be- 
kleidung mochte man eher leichtfertig als leicht 
nennen, Sie besteht aus einem einzigen hoch un-^ 
ter den Brüsten gegürteten Hemdchen oder Leib- 
röckchen, wahrscheinlich aus Byssus oder einem 
zarten Mu&selingewebe, durch welches an den Schul- 
tern die ganz unbekleideten Arme durchgesteckt 
sind? das aber nur die Oberschenkel bedeckt und 
nicht eifimal bis ans Knie herabreicht. Von hier 
an ist an, deu nnteni Theilen bis zu den Fufsen 
alles unbekleidet« An den Fufssohlen haben sie 
leicht geschnürte Sandalen, und auf den in einen 
)Cnpten einfach zusammengeschlagenen Haaren ei- 
nen seltsamen fast korbmäfsig geflochtenen Kranz 
Yon aufrecht stehenden, strahlenfÜTqiig in die Höhe 
i:agenden Blättern oder Stäbchen, die völlig ab- 
weichend von 4em gewöhnlichen Hauptschmucke 



•) Es ist ki.ßr von jenen Tänzerinnen auF den Fragipentcn 
einer Tempelfrise und auf zwei dreiseitigen Candelaber» Basen 
Ale Rede, weicke früher Winkelmann für tanzende Hören» 
später Vi8,conti fv.r spartanische, wegen ihrer mehr als dori- 
schen Entblöfsung im Alterthum anrilchtige Tänzerinnen hielt,. 
in den Bassir iliepi del Pal»zze et detln ViHa Alhani n>. XX, 
JPCL und auf den Candelahem in der VUla. Pinciana S^aiiza 
IV, n. 31. 23.. und in Zanotti's Stglue de IV antUala de IIa 
itbreria dt S. Marco T. II. tav, 34. wo jedoch auf dem Haupt* 
kupfer nur di« Seile abgebildet ist, welche die Mänade d#r« 
stellt > %ber im Erklärvingsblatte stehen ^ie zwei Hierodulen als 
Vignetten verkleinert. Es ist das Verdienst 6es gelehrten und 
scharffrinnigea Zoega in diesen halbentblöfsten Tänzerisnen 
die wahren Hierodulen in den Tempeln der Ven.MS erkannt 
^d dvirch Verglei.chun|; aller bieher g^örigen gtellea seiner 
Erklärung die gröfste Evidenz gegeben zu hab^n iq den Bassi- 
Viüetfl antichi di Roma T. I, p. Hl — uS« 
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griechischer Frauen und Mädchen auf eine auslän- 
dische, asiatische Abkunft zu wöisen scheitiefi. Ver- 
führerisch und reizend mag dieser Terrätherische 
Anzug wohl genannt werden, indem et dem lüster- 
nen Auge iiur das zu errathen übrig läfst, was die 
Medizeerin zu bedecken sucht, und was aus einem 
Instinkt, den der schnurbäi'tige wackete Seume 
besser deutete *), als alle Alterthümler, Jedes Mäd* 
chen in ähnlichen Lagen thut. Doch möchte selbst 
der Gebrauch des Tricots bei so ' grofser Enthül* 
lung der Sitte und Scham haftigkeit tiur Wenig zu 
Hülfe kommen. Wer so viel Preis giebt, hat Lust 
alles und sich selbst obendrein feil zu bieten. 

Wir Deutsche sind nun einmal im Besitz ein 

• 

gründliches Volk zu seyn, selbst auF die Gefahr, 
Von unsern Nachbarn jenseits des Rheins schwer* 
fällig und pedantisch gescholten zu wel*den. So 
mag auch diese ^ mit Citaten schwer belastete Un- 
tersuchung über eine fröhliche, vom Gott des 
Scherzes und der Lust, von Comus selbst, einge- 
führten Vermählungspfocession in einem Blatte , 
welches seiner Überschrift nach der eleganten 
Welt gewidmet ist, mehr eittem verdriefslichen 
Schleppmantel gleichen, den man einem leichtfii- 
fsigen Tänzer umhängen wollte. Indefs hat die 
Sache doch auch noch eine andere"^ Seite* Wir 
sind in anderer Rücksicht auch ein vielgestalteü* 



*) Seume's Spaciergang oAcii ^yractts. S« 344* ^' 
8te Ausgabe. 
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des, das Fremde schnell ergreifende^ und nachah- 
mendes Volk. Wer bürgt uns dafür) dafs wir 
nicht bald auf allen Bällen nnd Maskenaufzügen 
Hierodulien erblicken? Die Sache mit diesen Hie* 
rodulen mufs also noch weiter zur Sprache kom* 
men, mufs von dem in ganz Deutschland geachte* 
ten Alterthumsforscher, der sie bei einer so glän- 
zenden und vielbesprochenen Veranlassung an ei- 
nem hochgefeierten Vermählungsfeste in einem Kö* 
nigspalaste zuerst eingeführt und durch öffentlich 
vertheilte Programme in den Mund unserer älte- 
ren und jüngeren Grazien, in alle Morgenunterhai* 
tungen und Theezirkel gebracht hat, noch genauere 
Aufschlüsse erhalten. Ja, hätte vielleicht Momus 
auch aufser dem Festzuge sein schadenfrohes Spiel 
getrieben und nur in muthwilliger Ironie gescherzt^ 
$o mufs er tüchtig empfangen und abgefertigt wer- 
den. Bis dahin dürfte es aber doch gerathen seyn^ 
beim Gebrauch und der Einführung dieses Wor- 
tes in unsere Tanz -. und Maskensäle einige Voi^ 
sieht und Behutsamkeit anzuwenden. Es ist auf 
jeden Fall eine sehr zweideutige und der Mifsdeu* 
tung ausgesetzte Benennung^ die mit der, seit Wie- 
land in seinen Übersetzungen des Ludians ihr das 
Bürgerrecht gegeben hat, hinlänglich gekannten 
Hetäre verwechselt und ihr gleichbedeutend ge- 
halten worden ist. Lauern doch an der Themse 
und Seine manche kritische Duckmäuser und Sjl» 
benfänger uns auf den Dienst! Wir lachten vor 
25 Jahren recht herzlich über die Pariser^ als sie 
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während des Revolutionsschwindels auch in die lä- 
cherliche Sucht verfielen, wenigstens in leeren 
Wortschällen den Griechen nachzuäffen — grie- 
chenzen hat es unser Schiller genannt — und die 
Tanzgesellschaften der damals ä la victime ge« 
schmückten oder entkleideten Pariserinnen — *- Thia- 
sen (das höifst Mänaden- Sippschaften) zu nennen 
beliebten* Der gute Gail, Ton welchem diese Be- 
nennung angegeben worden seyn sollte^ zog sich 
dadurch mancherlei kleine Neckereien und Witz* 
spiele auf den Hals. Dergleichen kann und soll 
uns nie begegnen» Und darum mag auch diese 
Diatribe zunächt in den Augen des geschätzten 
Mannes selbst^ der sie veranlafste, Entschuldigung, 
und in seiner Gelehrsamkeit eine belehrende Wi- 
d^egung finden '^). 

W*.* R. 



«MiBii* 



^ Der Einsender, dem der VerfaMer diesen Anfsat£ anver- 
traute , bemerkt, daCs er nie in einer genauen Berührung mit 
Hrn. Hofrath Hirt stand* Auch kann uberbaupt der Name 
nichts zvLt Sache thun. 
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Die Hierodulen. 

Antwort Ton A. Hirt» 



Oolon sagt (oder könnte es gösägt häböü): Nie- 
ipand sey glücklich vor seinem Ende. Eben so 
könnte jetzt ein anderer an seiner Stelle Sagen: 
sey noch so friedfertig und vorsiditig im Thuri 
und Reden: es hilft nichts. Ein Sycophant lau- 
ert in det* Edte, und ehe du dich desseti versiehst, 
packt er dich, und schleppt dich vor Gericht. Nir- 
gendwo ist aber diese Sycophant er ei, so ein- 
gerissen, als unter den Federleutenj welche Bücher 
und Zeitungen mächen. Ob dies ein gutes Zei- 
chen der Zeit sej^ wollen wit* nicht bestimmen. 
Doch kann es in der litterarischen Welt nicht scha- 
den, weiiti die Kritik darin eine Stimme hat* Sey 
es auch, dafs Kleinigkeitskrämer sich in alle Win- 
kel von Flugschriften einschleithen , tind Wo ei 
gilt^ ihte Stentorische Stimme erheben, selbst ehe 
noch das zu Recensirehdö das Publikum etreicht hat. 
So ist es denn auch mir ergangen. Man wünscht 
von mir die Anordnung eines kleinen Festes (denn 
in iitteratischet* und theatralischer Hinsicht kann ein 
Hoffest doch immer nur als klein erscheinen)^ Ich 
hähfi twäT wfenig Talent zu dergleichen. Allein wo 
es Blödigkeit seyn würde, sich einer höhern AuC- 

for- 
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fordening zu entziehen, nimmt sich auch der Schwä- 
chere zusammen, und giebt au^ seinem geringen 
Vorrathe, was für den AugenbHck passen, und die 
Anforderung befriedigen mochte. 

So ist ohne alle antiquarische uiid kdnstlerische 
Prätension das Fest entstanden^ T^elches der Hof> 
der Kronprinz an der Spitze, bei Gelegenheit det 
Vermählung eines der königlicheii Prinzen gabk 
Dafs man dabei vor iallem auf Anstand und Ent-. 
fernung alles dessen Rücksicht nahm, was* den 
Spitzköpfen des In- und Umlandes Anlafs zu witzi-- 
gen oder flachen Anspielungen hätte gebai kön*- 
nen, versteht sich von selbst« 

t)ie Idee des Ganzen kann äüs der kurzen An* 
iseige ersehen worden, die man gedruckt den Theil*- 
nehniern an dem Feste austheilte, und welche dann 
auch die beiden Berliner Zeitungen aufnahmen, so 
wie auch aus dem Aufsatae, der einön Posttag Span- 
ier in die Spenersche Zeitung eingerückt wurde *). 

Aber was hilft alle Anstandsbieöbächturig von 
Seite des Hofes, was hilft alle Prätensionslosigkeit 
von Seite dessen^ der die Idee zur Anordnung 
gab? — Ein Ausdruck wird ergriffen, und ui\ter 
dem Vorwande, den Ordner darüber zu züchtigen, 
wird den unanständigsten Anspielungen freier Lauf 
gegeben. — Ojier 



*) Beide sind liier Tviedet äufjgenommen worden» und «te- 
ilen an der Spitze der gesammten Verhandlung, damit nichts 
«n den Akten fehle. 

c 
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wenn der gelehrte Recensent blofs dem Ord- 
ner auf den Leib rücken wollte, warum ergreift 
er eine solche, sehr unschickliche, Gelegenheit? 
Es sind ja der gelehrten — selbst ganz neuen — 
Schriften von dem Verfasser genug im Publikum, 
wobei ich mir jeden Angriff gefallen lassen tnufs: 
warum werden nicht solche zum Tummelplatz ge- 
lehrter Fehden mit mir gewählt? — • Aber wahr- 
scheinlich glaubte der gelehrte Mann, es sey pi- 
lunter, jetzt die Schellenkappe aufzusetzen, und 
den Autor bei einer feierlichen Gelegenheit ror 
das Publikum zu stellen* 

Doch sey es, dafs es hauptsachlich mir, dem 
Autor, oder anderen galt, sey es zur 2^it oder 
Unzeit: ich bin einmal vor das Gericht gezogen, 
imd muTs, was mich betrift. Rede stehen. Ande- 
res muls dem Gewissen des Recensenten und dem 
Urtlieit eines anständigem Publikums, als das ist, 
wozu sich derselbe zu gesellen scheint, überlassen 
bleiben, wenn nicht etwa einer von der Hiero- 
dulen- Gesellschaft meint, dafs gegen einen sol- 
chen mauvais plaisoiU kräftigere Mittel anzuwen- 
den seyn mochten. 

Ich komme nun zur Sache; 

Gleich im Eingange wird in der Note angeführt: 
ich hätte den Begriff Hera teleia durch Adulta 
erklärt, und werde deswegen der Unwissenheit be- 
straft. Ein Programm aber, wo dergleichen gesche- 
hen seyn soll, kenne ich nicht, und wahrschein- 



.k 
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lieh waltet hier ein MifsTerständnifs ob, das ist: 
wahrscheinlich hat der Rec. den voreiligen Bericht« 
geber, mit welchem er unter der Decke spielt, 
nicht gehörig verstanden, und geglaubt, ich habe 
in dem Programm Dinge gesagt, woran ich nie 
dachte *). 

Gegen die Wahl des Gegenstandes scheint der 
Rec. keine Einwendung zu haben ; nur wird meine 
Abhandlung über Amor und Psyche etwas schnöde 
behandelt, mit dem Vorgeben, dafs sie wohl nichts 
Neues enthalte, und derselbe Satz schon sehr oft aus-» 
gesprochen worden sejr* In Wahrheit der Rec» weifs 
hierüber mehr als ich, und ich wäre neugierig zu 
erfahren, wo eine der meinigen ähnliche Entwicke« 
lung dieses Mythus sicii vorfände» 

Vollends imzufrieden zeigt sich der Rec, dafs 
ich mit Eros und Psyche auch ihre heilige Die* 
nerschaft verband, und meint! die vier Hören und 
die zwölf Monate würden diese viel besser ersetzt 
haben **). In welcher Beziehung die vier Hören 



*) Doch VerKeikung! ich werde seitdem belehrt» dafs die 
Erklärung durch Adulta — wahrscheinlich eine Glosse des 
Redakteurs -^ in der Vos^ischen Zeitung vorkommt. Diese Zu* 
rechtweisung mag also der Zeitungsschreiber als Lehre ftir sich 
nehmen, in Zukunft nicht voreilig weise zvl seyn. 

**) Welches Geistes Kind der Recensent in der Archäologie 
ist, ergiebt sich aus dem Vorschlag der swölf Monate, wie sie 
hei Lambecius vorkommen (man sehe Taf. 111» des deutschen 
Möntfaucon)* Welcher Kenner des Alterthums mufs der seyn, 
der solches Zeug noch für antik halten kann? — Hätte er mein 
Bilderbuch (fites I^ft S. isj.) nachgesehen, würde hoffentlich 
solcher Unsinn ihm nicht beigekommen seyn. 

C a 
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mit AtnoT und Psyche stehen, ureiüs ich nicht, 
lind was das Relief in der Townley sehen Samml. , 
das der Rec anführt, und ich nicht kenne, betrift, 
so darf mau im Zweifel annehmen, dafs er die Sache 
nicht gehörig erfafst hat. — Diese heilige Diener- 
schaft des Amor und der Psyche ist ihm aber 
. besonders deswegen ein Greuel, weil ich sie, männ- 
liche und weibliche, gewagt habe, mit dem Namen 
Hierodulen« zu belegen« 

Hierodulen! man denke den Namen Hiero* 
dulen und bei einer Hofquadrille! — Kurz: 
Hierodulen sind dem Rec. ganz gleichbedeutend 
mit den indischen Bajaderen. Nun wird mit ei- 
nem seltenen Aufwand kunstreidier' Wendungen, 
um das 'Schreckhafte der Erwartung zu spannen, 
und mit einem Flufs gelehrter Citationen endlich 
rein deutsch herausgesagt: Hierodulen sey^n 
sammt und sonders nichts mehr und nichts weni- 
ger, als Freudenmädchen, eine Ansicht, die forthin 
die herrschende im Alterthume gewesen sey. Die 
Deutung der männlichen Hierodulen ist nicht 
• ausgesprochen , wahrscheinlich, weil unsere Mutter- 
sprache noch kein Wort hiefür hat, oder Rec. die 
Ohren der I^eser damit verschonen wollte. 

Nur Keckheit: meint der gelehrte Mann. Es 
giebt immer der Leser genug, die sich durch das 
Blendwerk einiger Citate irre machen lassen; und 
wird der Zauber später auch zerstreut, so findet 
sicli immer eine Weise, der Kritik durch ein Hin- 
terthütchen zu entschlüpfen. 
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* 

Na<ji dem Ausspruche kommt der Rec; zur Be- 
weisführimg. Er geht aus von der grofsen asiati- 
schen Naturmutter, der so oft mi fsverstande- 
nen Veaus Urania y und wie ihr Dienst durch 
Prostitution des weiblichen Geschlechtes nicht nur 
weit über das innere Asien sich erstreckte^ son- 
dern auch von Phoenizien über Cyprus und Cy- 
there nach Korinth, und dann wieder über Car- 
ihago nach dem Eryx in Sizilien und bis nach 
Rom sich ausbreitete« 

Sollte man nicht glauben^ der Rec. woBe hie«- 
mit der gelehrten Welt ganz neue Dinge offenba- 
ren? — Doch nein! er wollte blofs andeuten, 
dafs der Venus auf dem Eryx und in Korinth 
Mädchen gedeiht waren, die ihre Reize den Wall- 
fahrern gegen Lohn spendeten» Nun heifse aber 
diese geheiligte Dienerschaft Hierodulen; folg- 
lich sey klar, dafs alle Hierodulen im Alter- 
thume ihren Ursprung von jenem Cultus der gro« 
fsen asiatischen Naturmutter iier hätten, und f olg- 
lich alle, die den Namen Hierodulen trugen, 
reinweg zu feilen Buhldirnen bestimmt waren *). 
Ist, seitdem die Philologie als Wissenschaft be- 
trieben wird, je eine solidere Art zu schliefsen ge- 
sehen worden? — 

Diese Schhifsmacherei , um sie durch ein ande- 
res Beispiel auszudrucken, lautet so; 



*) Einen bessern BegrifF von der Entstehung der Hiero- 
dulie, als derjenige ist, den uns hier der Rec TOrtpiegela 
möchte > wird der Leser in der Beilage I. findes* 
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Die Regenten Roms hiefsen Gaesares': nun wa- 
ren unter diesen Caesares ein Nero und Helioga- 
balus: folglich ist klar, dafs alle Caesares, wie die 
beiden genannten, verrückte und sittenlose Wüth« 
liehe waren. 

Dieser Glaube an allgemeine Unzucht bei den 
Religionsübungen der Alten ist in unsern hellen 
Tagen der philologischen Kritik über alle Begriffe 
befremdend; und man weifs nicht, ob man zürnen, 
oder den Gelehrten bedauren soll, welchem von 
dem Studium der Alten kein Begriff des Wortes 
Hierodulos in der Seele hängen blieb, als ge- 
rade der von Unzucht* Überhaupt scheint der Re- 
censent bei der Ghronique scandaleuse gern 
und beredt zn verweilen, und in dem Boudoir 
der Venus Pandemos besser zu Hause zu seyn, 
als in den geheiligten Hallen der Venus Urania, 

Der Gewährsmann unter den Alten, worauf der 
Rec. seine Behauptungen stützt, ist ihm Strabo; 
Anderes scheint der kecke Mann nicht zu kennen^ 
oder stellt sich wenigstens an, darüber ganz un- 
wissend zu seyn. Nun erwähnt Strabo der Hie- 
rodulen in verschiedenen Stellen seines grofsen 
Werkes, 

In Cappiadocien hatte der Tempel der Be Ilona 
zuComana,und der des Jupiter zu Morimena zahl- 
reicheHierodulenschaften (Strabo 12, 535. u. 
537O; dasgleiche in Armenien der Tempel des Lu- 
nus zu Cabira, der Tempel zu Gomana, und der 
von der Anaitis zu Zela (ibid. p« 55? — 559).— 
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Ferner errrahnt Strabo ((t p. aya.), von d«m Ve- 
nu Stempel auf dem Eryx sprechend^ der bedeuten« 
den Hierodulenschaft, die ehedem allda geweiht 
war, und dann der von Korinth (ö. p. 378. und 
I !2. p. 559)« Allein bei diesen Erwähnungen kommt 
nichts vor von unkeuscher Bestimmung . dent den 
besafgten verschiedenen Gottheiten geweihten Die- 
nerschaften» Nur die in Korinth machte davon 
eine Ausnahme; und dann von Comana in Arme* 
nien wird gesagt: dafs die Einwohner jener Ge». 
genden üppig lebten, und dais bei den grofsen Fe- 
sten der Göttin die Wallfahrer von allen Seiten 
herbeiströmten, und dabei eine Menge Weiber, 
vorziiglich die dem Tempel geweihte weibUehe 
Dienerschaft, ihre Reize gegen liohn anboten» 

Auf diesen zwei Nachrichten von Korinth und 
Comana beruht die ganze Ansicht de& Aec» von 
der Bestimmung der Hierodulen im Alterthume. 
Aber hätte er den Strabo aufmerksam lesen wol- 
len, so würde er schon aus diesem, Scbrifitsteller 
allein eine richtigere Ansicht von der Hier od u- 
lie haben fassen- müssen* In allen Stellen nennt 
Strabo diese den Göttern geweihte — männliche 
und weibKche Dienerschaft reinweg Hi^erodulen, 
imd blofs in den beiden Stellen (8* p* 378« u. la. 
p. 559* )j ^^^ Hierodulen von Korinth betreffend, 
setzt er beidemal beflissentlich das Wort Hetären^) 



*) Es ist nicht notbig^ die Leser auf die Bedenttiug die- 
tes Wortes aufmerksaxn zu machen > seitdem durch die Uher- 
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bei. -*• Kasm ä« hiernach noch zweifelhaft sejm, 
dafs Straho selbst ganz andere BegrüFie von der 
Bestimmung der Hierodulie hatte, als der keclce 
J\ec. ihm unterschieben wollte^ Ja, spridit das 
sprUchwörtUche : 

v^on Omnibus daiujn est adire Corinthum (niclit 
jedem frommt es nach Corinth zu reisen) 
nicht schon genugsam das Eigenthümliche der Hie- 
jTodulischen Hetärenschaft in Korinth aus, und dals 
es anderswo in den griechischen Festpläti^en nicht 
so zuging? — 

Ferner-beweiset die Stelle (p, SSg*} von dem Trei- 
ben der dem Tempel zu Gomana geheiligten Weiber 
nichts für den Recensenten» Nur so viel geht dar- 
aus hervor, dafs diese Hier od ulen vop Gomana 
gerade nicht die Gelübde der römischen Vestalen 
abgelegt hatten, aber nicht: dafs Unzuchttreiben 
ihre Bestimmung gewesen sey* Wie viele Fälle er- 
zählt nicht die Chronique Scandaleuse von 
der Unzucht in den Nonnenklöstern; aber wem 
wird deswegen einfallen zu behaupten: der Begriff 
Nonne fuhi;e auch achon den der Unzucht mit 
sich? -^ 

In Rücksicht des Berges Eryx bemerke ich, daü 
.weder aus Cicero (in Verr, 2, 8t u. 4? 4ö.)? wo 
man vergeblich die Seriös P^enerios dahiU bezie^ 
h^n wollte, noch aus Polybius (f, 55- )> Ta- 



ttetsuDg der Werke Lucian*« von Wieland die Hetären ge- 
•prüch« auch der ungelebrten Lesewelt beKannt worden sind. 



cittt&9 Suetan waid a&dem, welche den Ve«- 
nustempel auf dem Eryx erwähnen, eine Spur von 
ünziichtigteit im Dienste dieser Göttin hervorgeht. 
Aus Strabo (6. p.^72,) ersieht man zwar, da£i 
allda vor seinet* i^eit eine zahlreiche Hierodulen- 
Schaft unterhalten ward, aber ohne Andeutung^ 
dafs sie zugleich Hetären gewesen seyen« Nur bei 
Diodör (cf. 4> 78. tt. 87.) kommt, eine zwei- 
deutige Stelle vor» Er erzählt : wenn die romi- 
schen Praetoren und andere Obrigkeiten allda lan- 
deten, sie die Gattin durch grofse Opfer luid Ge- 
schenke ehrten, imd dann nach diesen ernsten Ver- 
richtungen sich auch -zur Unterhaltung mit den Wei- 
bern wendeten, mit. dem Glauben, dadurch sich 
der Göttin wohlgefälliger zu machen. Ob aber 
diese Weiber Hlerodulen des Tempels waren, 
und sich zu den Gefälligkeiten der Hetären her- 
abliefsen^ wird nicht gesagt. Indessen dürfte dies 
bei dem^ Venusdienst auf dem Erjx eben so we- 
nig, als in Korinth befremden. 

Aber wie ist es möglich! — Der im Alterthum 
viel V bewanderte Rec. sollte seine Kenntnifs der 
Hierodulen blol}s ausStrabo geschöpft haben? — 
und er erdreistet sich ohne weiteres Forschen, ein 
so gewaltiges Geschrei iiber den Gebrauch dieses 
Wortes zu erheben? Kaum liefse sich ermessen: 
ob in einem solchen Falle Unwissenheit oder Frech- 
heit gröfser wäre. 

Doch dem sey, wie es wolle: nur erlaube mir 
der Rec, dafs ich den Lesern die (Quellen anzei- 
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^e,' woraus ich die Ansicht der Hierodulen 
schöpfte. Für den Recensenten bringe ich natür- 
lich sd was nicht vor^ denn er ist der Mann, wel- 
cher im Voraus alles schon besser als Andere weifs. 
Er if^ollte uns durch seine Diatribe nur auf den 
Zahn fühlen, und zugleich versuchen^ was man ei- 
nem gläubigen Publikum bieten dürfe. 

Meine männlichen Hierodulen schuf ich mir 
nach der Idee, wie Euripidea seinen Ion schil- 
dert; denn däfs Ion ein Hierodulos des delphit- 
sehen Apollo war, daran wird wohl weder der 
Rec, noch sonst Jemand, dem das Drama nicht 
fremd ist, zweifeln *). Bei den weiblichen Hie- 
rodulen aber schwebteil' mir hauptsächlich die 
demselben Gotte geweihten Jungfrauen vor, wel- 
che in den Phoenissen des Euripides vor« 
kommen, imd wo der Scholiast das Wort la^ 
tris — eine Bezeichnung, die vom Dichter, v. 1343? 
auch dem Ion gegeben wird — ausdrücklich durch 
Hierodulos erklärt (vergl. Eurip^ Phoenissae v. 
fii3. und das Schoüon zu v* 229. )• Diese dem 
Apollo zu Delphi geweihten Hierodulen wer- 
den aber dem Rec. eben so wenig verdächtig seyn, 
als der überaus zarte Charakter des Ion **y 



*} Der Kurxe halber seige ich blolj die Stellen im Ion 
an« welche sich auf die Hierodulenschaft dieses Jünglings 
Leaieht, damit der Leser sie selbst bei dem Dichter nachschla- 
gen kann. Es sind wesentlich folgeade: V. 54* 78* m* IS9* 
145. 182. 309 — 335. 414- 832. 1343 i373* — 

**) Ich enthalte mich absichtlich alles Ausfuhrlichen über 
dieses Scholion» da Butt mann für die Gelehrt4.*m in der 
Beilage IL hinreichend und treffend darüber gesprochen hat. 
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Noch ftige ich bei: daf« das Wort Hi^rodv^ 
lus bei den lateinischen SchriftsteUem nur einmal 
vorkommt; aber in einer Verbindung, wobei ge- 
wifs Niemand einfallen wird, einen zweideutigen 
Sinn des Wortes heraus^zuklitgeln, 

JuL Firmicus (Astron» 8) si,^, von dem 
Einflufs der Gestirne auf die Geburtsstunde han« 
delnd, sagt: idafs ein gewisses Zeichen die darin 
Gebomen bestimme „zu Küstern, Tempelhütem, 
Hierodulen und zu solchen, welche heilige Amter 
verwalten." ( Aedituos faciec^ templorumque cus^ 
todesy Hierodulos €t qui Sacris officüs depii^ 
teniur.) 

Endlich kommt der Recens.ent, um seine An« 
sieht von den Hierodulen zu erhärten, auch auf 
bildliche Denkmäler, welche, früher von Andern 
anders, aber zuletzt von Zoega als Hieroduhen 
erklärt wurden. Hier ist nun der gelehrte Mann 
wieder auf seinem Boden, und mit einer gewissen 
zärtlichen Vorliebe weifs er das Kostüm dieser Fi-^ 
guren hervorzuheben. Dieses, meint er: wäre die 
einzige wahre Bekleidung der Hierodulen, und 
wohl müsse der 0>dner des Festes in grofser Ver* 
legenheit gewesen seyn, die seinigen 2u kostu* 
miren. 

Hierauf mufs ich dem Recensenten unbefangen 
antworten, dafs ich über das Kostüm meiner Hie*^ 
rodulen nicht einen Augenblick verlegen war; 
und zwar kleidete ich sie nach einem sehr schö« 
nen Denkmal, welches in dem Vorhofe eines Tem* 
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pels theils mit der Vorbereitung des Opfers beschäf- 
tigte, theils tanzende Hierodulen vorstellt. Der in 
den bildlichen Monumenten erfahrne Rec. kennt das 
Denkmal gewifs. Es gehört zu denen, welche in 
der letztern Zeit mit der Borghesischen Samin-^ 
lung von Rom nach Paris gewandert sind. Dies 
schöne Relief ist schon in der Ammiranda^ tab. 
72 und 73. edirt (vergl. hiemit Visconti Sculture 
deUa Villa ßorghese^ t^ L tab. n und i40» ^^^^ 
im Ganzen mit wenig Richti^eit. Diese Figuren 
sind freilich bis jetzt von Niemand als Hierodu- 
len erklärt worden* Aber dies schadet der Sache 
nicht. Genug für jetzt, dafs ich überwiegende 
Gründe habe, sie als solche anzusehen, — doch 
kann ich (wenn es dem Rec. zum Trost gereichen 
kann) sagen: dafs ich auch die von Zoega so ge- 
nannten Hierodulen als solche anerkenne, und 
noch dazu einen Beleg von der Richtigkeit dieser 
Benennung mehr geben kann. Es ist ein Relief 
im aeginetischen Stil, das zur Zierde auf den Pan- 
zer einer Statue des Kaisers Trajan in der kö- 
niglichen Sammlung zu Neapel eingehauen ist. 
Dies Relief stellt eine Minerva vor mit zMPei ne- 
ben ihr tanzenden Hierodulen, ganz in dem be- 
liebten Kostüm, wovon der Rec. eine eben so 
treue, als lebhafte Schilderung glebu Aber sollten 
diese so koistumirten Hierodulen der Minerva 
deswegen auch Hetären gleich denen der Ve- 
nus in Corinth seyn? — Hetären der jungfräu- 
lichen Minerva: welchem Ohre ist Unzucht hier 
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nicht ein Mifsklang? Aber das rerfiihrerische Ko- 
stüm i — • Nur derjenige kann in eine solche Klei- 
dung Verdacht legen ^ welcher absicl\tlich s&ine 
kranke Phantasie hiezu hergeben will. Oder ist 
vielleicht diese Kleidung der Hierodulen die 
einzige ihrer Art? und finden wir nicht bei den 
verschiedenartigsten Gegenständen ganz ähnliches 
Kostiim? — 

Waren nicht die wettlaufenden Mädchen ziur 
Ehre der Juno in Elis auf dieselbe Weise geklei>« 
det (Puusy, 5, i6»J» iö welcher Art wir. jetzt noch 
die Statue einer solchen Siegerin im ersten Alter 
der Pubertät im Museo Pioclem/enlino aufgestellt 
sehen? — Sind etwa dem Rec. diese Wettläuferin* 
nen auch unzüchtige Buhlerinnen? - — Femer ist 
das Kostüm der Amazonen in allen Statuen, und 
fast in allen Reliefs, welche diese keuschen Krie« 
gerinnen vorstellen, nicht ganz dasselbe mit dem 
der so verführerisch beschriebenen Hierodulen? 
— Was sollen wir nun von der keuschen Diana 
sagen: ist sie nicht gewöhnlich — ^ als Agrotera 
nämUch -*- bis hoch über die Knie geschürzt ? Und 
endlich sehe man die allen Frevel bestrafenden Fu- 
rien, jene Töchter des unerbittlichen Orcus: als 
hurtige Jägerinnen sind sie wie die Hierodulen 
geschürzt. Sollen vielleicht auch diese die Phanta- 
sie reizen, und in das schmutzige Reich der He- 
tären gehören? — 

Ist es nicht ein wahres Unheil, wenn ein sol- 
cher alles befleckende Pedant sich mit den zarten 
Gebilden der alten Kunst befafst? — 
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Wenn also aus der Art der Kleidung nichts 
hervorgeht, was den Rec berechtigt , die tanzen- 
den Hierodulen als lüderliche Dirnen anzuse- 
hen: warum legt er auf die lüsterne Beschreibunn 
ihrer Kleidung so yiel Gewicht? — 

Doch wie ich am Ende des Aufsatzes sehe> war 
es mit der Diatribe des Rec nicht so ernst» Er 
wollte blofs die Rolle des Momus übernehmen, 
und als ein treuer Diener der Nemesis vor gal- 
lofränkischem Ubermuthe warnen. Dies ist dan- 
kenswerth, wenn nur die Zeit und die Veranlas« 
sung passender gewählt worden wäre. Ich meine 
nicht in Hinsicht der Darstellenden — denn 
diese sind für sich durch eigene innere Würde zu 
erhaben^ um sich von einem solchen Momus ge- 
troffen zu fühlen — sondern in Hinsicht der Sa* 
die selbst. Wie mag der Rec behaupten: ich 
hätte einem, in jeder -sittlichen Hinsicht, unbe« 
scholtenen Hofe Faselejren aufzutischen mich er* 
dreistet? Faseleyen, jenen ähnlich, welche die un- 
gezogenste Phantasie eines durch alle Schranken 
der Sittlichkeit durchgebrochenen Volkes ausbrü«» 
tete* 

Solche Vergleichungen sind eines biedern Deut« 
sehen unwürdig, und wenn mich etwas in dem 
Aufsatze wahrhaft verdriefst, so ist es dies. Der- 
gleichen Warnungen bedarf kein Deutscher. Möge 
nur der Aberwitz des Rec. nicht an jene unseligen 
Zeiten der Gallofranken erinnern, und Andere 
glauben machen, ihr Geist habe sich auf deutschem 
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Boden niedergelassen« Doch mehr als Genug! 
Wir lassen dem Rec seine Hetären; nur gestehe 
er uns dafitr das Recht zu, die Ehre und den Na- 
men der Hierodulen nach deutscher Weise von 
nnzeitiger Verunglimpfung und seichter Anklage 
gerettet su haben« 

Hirt. 



Nachschrift. 

Ist mun in Noth, so ruft man seine Freimdo 
cur Hülfe« Dies habe ich in vorliegendem Falle 

I 

gethan, imd meine Freunde haben mich nicht rer- 
lassen« Jeder trug sein Scherflein bei« Solches 
bewährt sich besonders durch die hier folgenden 
Beilagen: welche den Stand der Hierodulen in 
ein Licht setzen , dafs auch die Gelehrten unter 
unsem Zeitgenossen eine Freude daran haben wer« 
den. — Und so möchte auch dieser Streit nicht 
ganz ohne Nutzen für die Wissenschaft geführt 
worden seyn. 
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Beilage Nr. I. 



In den griechischen Inschriften findet sich eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Denkmälern, wel- 
che auf die Hierodulen bezüglich sind^ theih 
Schenkungs«*, theils Kauf «Urkunden. Zuerst ver- 
dienen unter diesen genannt äu werden die In* 
Schriften > welche den Verkauf der Hierodulen 
an den reinen Gt)tt, deli delphischen Apoll be* 
treffen, und insgesammt in oder bei Delphi gefun- 
den siAd> nämlich die Urkunden für AUtyönis 
(Chandler Inschn Tk II. i53. S. 85.)? Nikosträta 
(Cyriacus S. XXIX» 200. Muratori Band 11, S. 
DXGIII. 2.), Pista (Ghandler a. ä. O. i5i. S. 84.> 
ApoUonia (Chandler a. a. .O. 152* S. 840 > ^^ 
Mädchen, dessen Namen verloren ist (Chandler 
a« a. O* i55* S, 86.); femer für die Soteris 
(Chandler a. a. O. i5o. S. 83-) und Sosyla (in 
zwei zu verbindenden Inschriften bei Cyriacus S. 
XI. 67. Muratori Bd. L S. CXXXIV. 2. und Bd. 
n. S. DXCffl. I. nebst S. DLXX. 5.); endlich für 
2fwei Männer, Satyros (Chandler a. a. O. 154. S. 
85. ) und Sosos ( Clarke's Reisen Th. IL Bd. lü. & 
191.): welchen man noch zwei ähnliche Urkunden 
beifügen kann, von denen blofs der Anfang übrig 
ist (Chandler a. a. O, l56. S. 86. und Cyriacus 

S. 
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S. XXXI. 307. Muratori Band 11. & DXCI. 3.). 
Ganz von derselben Beschaffenheit ist das Denk- 
mal von Chalia in Böotien, betreffend den Deme- 
trios, einen Hierodulen des Apollon Nesio^ 
fes (Chandler Marm. Oxon. IL XXIX. 2.), so 
wie zwei andere Naupaktische^ aus welchen wir 
eine ganze Anzahl Hierodulea des Dionysos 
kennen lernen (Cyriacus S. VIL 59 und 60. Mu- 
ratori Bd. IL S. DXGIL 2* f.). Sechs Schenkungs-* 
Urkunden von Chäronea (Meletios Geogr. S. J4r» 
Clarke a. a« O» S. 146*) belehren uns über die 
männlichen und weiblichen Hierodulen des Se- 
rapis. Überhaupt scheint in Chäronea, deip Va» 
terlande des Plutarch, das Hierodulen- Verhält- 
nifs sehr ausgebildet gewesen au seyn, und wir 
finden daselbst auch der Artemis, A pol Ions 
keuscher Schwester, geweihte weibliche Hierodu- 
len iii zwei zu Einer zusammengemischten Urkun- 
den (bei Meletios a» a. O., welche Muratori Bd. L 
S. XXXV. 4. Bd. n. S. DXCI. 4. auch Bd. IL S. 
CXL. 4« 3aach Argostheneia in Megaris versetzt, 
getäuscht durch die verwirrten Papiere des Gyria^* 
cus, aus welchen sie der Herausgeber des Letzteri^i 
S. XXXlIL 21. giebt); worauf auch ein anderes 
Chäroneisches Bruchstück (Cyriacus S. XXXIIL 
1^20* Muratori Bd. IL S. DXCL 5^) bezogen >ver- 
den mufs, mit welchem man das ebenfalls nach 
Chäronea gehörige verstummelte Denkmal verbin» 
den kann, in dem eine der Artemis geschehene 
Weihung oder Schenkung erwähnt wird (Meletios 

D 
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a. a. O. Cyriacus S. XXXIII. 219. Muratori Bd 
I. S. XXXV. I.). Dafs iö allen diesen Inschriftei 
wirklich von Hierodulen die Rede sey, davoi 
ihufs sich jeder überzeugen, der den Inhalt dersel- 
ben mit dem vergleichen will, was wir sogleid 
aus Plutarch anführen werden, wenn gleich die ht 
Schriften den Namen der Hierodulen nicht nen« 
nen, welcher überhaupt in altern Zeiten nicht ge- 
bräuchlich ge^Mesen zu seyn scheint. 

Schon diese blofs aus Inschriften gezogene Ubep 
sieht beweiset hinlänglich, dafs das Hierodulea- 
Verhältnifs in Griechenland ganz allgemein war, 
ohne Unterschied der Gottheit, und widerlegt di^ 
hämische Behauptung, dafs die Hierodulie bloli 
mit unkeuschen Diensten verbunden gewesen, odet 
dafs nur solche Dienerinnen Hierodulen genannt 
worden seyen. Nur übler Wille oder eine besoja» 
dere Liebhaberei für die Bajaderen konnte deo 
edlen Manne verbergen, dafs die Hierodulie, 
wie schon der Name zeigt, ein allgemeines Ve^ 
hältnifs, ein gewisser rechtlicher Zustand war, des- 
sen Ursprung und Bedeutung leicht nachgewiesen 
werden kann. Es läfst sich nemlich zeigen, dafs 
fast überall in Griechenland in den älteren Zeiten 
die Leibeigenschaft bestand, mit deren Aufliebung 
allmählig die Blüthe Griechenlands sich entwickelte, 
während die Sklaverei, welche von der Leibeis^en- 
Schaft gänzlich verschieden war, sich viel länger 
allgemein erhielt- Das Wesen der Leibeigenschaft 
im Gegensatz gegen die Sklaverei bestand abei 



darin, dafs der Leibeigene nicht nur nicht ohne 
Ürtheil getödtet, sondern auch nicht aufser La-i- 
deS) und überhaupt wohl nicht ohne das Grund- 
stück, zu welchem er gehorte, verkauft werden 
konnte, und gegen bestimmte Abgaben an den 
Herrn ein Geschäft, meist Ackerbau auf dem 
Ijrundherrlichen Boden trieb. . Dies ist erweisIicJi 
das Verhältnifs der Penesten in Thessalien, der 
Heloten in Lakedämon, der Mariandyner i;i 
Heraklea, und vieler anderen leibeigenen Stämme. 
Wie aber die Menschen, eben so haben die Göt- 
ter ihre Leibeigenen, welche eben dadurch, daü 
lie der Gatter Diener sind, einen höheren, gehei- 
ligten Stand bilden und unverletzlich sind. Dies^ 
sind Hierodulen. Dafs dem also sey, ist aus 
den Stellen klar, worin etwas genaueres über den 
rechtlichen Zustand der Hierodulen bemerkt 
prird. Strabo (XII. S, o5d>) sagt von dem Prie- 
kter in Komana, er sey der Herr der Hierodu- 
len gewesen, aufser dafs er keine verkaufen konn- 
te, worin das Verhältnifs der Penesten und aller 
ihnen ähnlichen unverkennbar ist. Plutarch (Ama-- 
tor. 21*^ beschreibt die herrliche Macht des äch- 
ten Eros über die Seelen, und erläutert sie mit 
folgender Vergleichung: Wie in Rom, wenn ein 
Dictator ernannt ist, die anderen Behörden ihre . 
Würden niederlegen, so leben diejenigen, in wfel- 
dien Eros seine Herrschaft genommen hat, gleich 
Hierodulen frei imd losgelassen von den nndprn 
Herren und Gebietern {rSy aÄ^cav h^Tiorcov xäi 

D 2 



^OvXoiy hoLTi^ovO'iv). In diesren bessern Zustam 
kamen diese Leute hätißg durch eine iA Schenkuni 
oder Verkauf an die Gottheit eingekleidete t'rei 
lassung: durch beide nemlich entstand in ^ätere 
Zeit noch die Hierodulie, wie äufser andeh 
Zeugnissen schon Ion beweiset (£uripides Ion 3io.j 
In den wohlerhalteneii Inschriften wird gewöhn 
lieh noch genau bestifnmt, der Hierodnle soll 
das gan^se Leben hindurch frei söyti und Voft- nie 
inahd können angegriffe^n werden, auch thun kött 
Ben, was et wolle, und hingehen können, woM 
er wolle, und wefnn einer ihn angreife, um ihn ii 
Sklaverei zu bringen , so solle gegen ihn verfahr^ 
werden können, wie man verfährt, wenn man eil 
nen Freien dem entreifst, der ihn in Knechts chaj 
bringen will. Wegen dieser Unverietzlichkeit dej 
Hierodülen wünscht sich der Chor der nad 
Delphi als Hierodülen bestimmten Jungfrauen 
die daselbst noch nicht angekommen,' noch nich 
durch das Kastalische Bad geweiht und geheiligl 
sind, er möchte zu Delphi ein furchtloset tanzen^ 
tler Ghor des unsterblichen Gottes Apollon wer- 
den (Euripides Phönissen 243. l^io'a'cov dS-civdro}i 

yvaXcL 9oißov Ai^kclv 'jt^oXHrovoroLi denn so isi 

ohne Zweifel zu lesen): wo der Scholiast, der hier 

i 

vorzügliche Kenntnisse zeigt, die treffende Bemer^ 
kung hinzusetzt: denn die Hierodülen fürch- 
ten niemanden (oi ^a^g /ggo^ot/Ao/ ov^tvct ^0- 
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ßovvrctiy rei^L die von Buttmann angeführte 
Stelle)! Und nicht genug, dafs maa hier das be- 
schriebene rechtliche Verhältnifs und die Jungfrau-« 
liehe Reinheit des Delphischen, im. KastaUschen 
Quell badenden weiblichen Hierodulen erkennt, 
erhellt zugleich au& dieser Stelle, wie passend, man 
Hierodulen zu Tanzenden gewählt habe, da 
diese Jungfrauen selbst als Hierodulen den* tan-* 
senden Chor des Apollon bilden. Aber nicht al- 
lein den Chor des Apollon bei. einem Delphischen 
Feste:, sogar Euripides läfst die zu Hierodulen 
bestimpaten Jungfrauen als. tanzenden und singen- 
den Chor in der. Tragödie, auftreten, in der Tra- 
gödie sage ieh, zu welcher die entfernteste^ Spur 
eines unedlen Nebenbegriffes ihnen den Zutritt 
verschlossen haben würde» Wahrlich ein grofser 
Trost füc den Ordner des HofiTestes, dafs dieselbe 
pnschicklichkeit,, welche der zartfühlende und ver- 
ichämte Unverschämte i^ügt, schon in der Blüthe- 
teit der jgdechischen Kunst dem feinen Geschmack 

der Athener geboten wurde! Aber keiner der da- 

i ■ ^ 

maligen Komiker, welche doch im übrigen dem 
Euripides tüchtig auf den Dienst pafsten^ um ihn 
mit ihrem Attischen Salz durchzureiben, hatte 
eine so tiefe Einsicht in das Hierodulenwesen, 
um unserem Kritiker den schmutzigen Fund vor- 
wegzunehmen. 

Aus der angeführten Thatsache ergiebt sich un- 
widersprecUich , dals die Hierodulen ^nicht auf 
der Linie anderer Sklaven stehen, sondern gegen 



54 

alle Menschen frei und nur dem Gott unterthänigi 
waren, wie ich dies mit wenigen Worten schon in 
meiner Staatshaushahung der Athener (Bd.L 8.76.)! 
angedeutet habe. Manche von ihnen dienten auch 
in den Tempeln, wie man z. B. an dem Dienerl 
('^fltJ^, das ist ^ot^AoC) wie die Glosse sagt) im 
Aeskulaptenipel beim Aristophanes (Plut. 710.)' 
sehen kann. AHmählig verlor sich indefs wahr« 
scheinlich alle Verpflichtung zum Dienst des Got- 
tes; das ganze Verhältnifs wurde seltener und so 
milde, dafs die Hierodulen nur noch als freie 
ScJiützlinge der Gottheit angesehn wurden; sehr 
ausgebreitet war es aber gewifs in den älteren Zei» 
ten, als noch viele Landschaften unter einer Hie- 
rarchie standen, die sich später in einen gewöhn- 
lichen Staat umbildete, wie, um nur eins anzufüh- 
ren, das Pergamenische Land ehemals als Eigen- 
thum der Kabiren (Paus. 1, 4^ 6«) hierarchisch re- 
giert war. Bei den Römern findet sich aufser dem 
Firmicus der Name der Hierodulen nicht; aber 
so wie die Römische Clientel von dem Penesten- 
verhältnifs ursprünglich nicht sehr verschieden war, 
$0 hatten gewifs auch die Götter ähnliche Unter- 
thanen, und es scheint, dafs die enthusiastischen 
Diener (Fanatici) im Gefolge gewisser Gottheiten, 
nicht etwa bIo& der Kybele, sondern besonders 
auch der Bellona (luvencUIF^» ia3. GruierJMchr, 
S. CCCXIIL !• FanaticiLs de aede Bellonae) nichts 
anderes waren: ein Stand der ursprünglich den 
Mönchen gleich heilig und ebrenV^oll war* und spä- 
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ter erst', als die Schwärmerei derselben mit den 
herrschenden Ansichten nicht mehr übereinstimmte, 
zum Gespötte diente. Höchst natürlich schliefst sich 
daran die treffliche von Tölken (über das Basre- 
lief S. 210 f.) aufgestellte Ansicht an, dals auch 
die Amazonen nichts anderes als Hierodulen der 
Enyo waren. Mit diesem Namen verbindet jeder 
Reine den Begriff jungfräulicher Züchtigkeit, ver- 
eint mit männlichem Heldenmuth, wie ihn unter 
den Göttern Minerva hat; aber was wollen wir 
machen 9 wenn die unreine Phantasie des galanten 
Manues der eleganten Welt auch von den Amazo* 
Qen andere Bilder ins Gedächtnifs bringen will? 
Denn dafs mit einiger Gelehrsamkeit, die sich schon 
beim Hederich findet, auch dieser Heldinnen Ruf 
sich beflecken lasse, bezweifeln wir nicht. Konnte 
sich dessen doch Minerva selbst nicht erwehren! 
Berlin, den i. Februar iQiQ. 

Boeckh« 



Beilage Nr. IL 

oie scheinen mir die Sache beinah etwas allzugründ^ 
lieh betreiben zu wollen, lieber Hirt, indem Sie zu 
dem soliden sachkennerischen Vorrathe, den ich 
bei Ihnen gesehn habe, auch von? Wortkenner ei- 
nen Beitrag fügen wollei^, und sich de^n, dem 
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Schilde folgend, an mich wenden* Ich nehme es 
indessen an, weil es mir Gelegenheit geben wird 
die Empfindungen welche mich bei Lesung des be- 
wufsten Aufsatzes erfüllt haben, ohne Anmafsung, 
offen auszusprechen. Aber ich sage Ihnen voraus, 
auch an Wortgelehrsamkeit, wenn Sie es so vor- 
nehm nennen wollen, kann ich nichts als Aehren 
lesen zu dem was Sie auch aus diesem Fache schon 
haben. Denn in der That, welchem reinen und 
unbefangenen Sinne wird es niciit genügen, wenn 
die Sache, welche Boeckh so erschöpfend darge- 
legt hat, und wofür man den kurzen in Einer 
Wortform fiir beide Geschlechter ausgesprochenen 
Namen ordentlich vermifst, diesen nachher durch 
die Stelle Plutarchs erhält? eine Stelle, wo dieser 
sittliche Schriftsteller in keuschem und edlem Zu- 
sammenhange sich jenes in sich edeln Wortes so 
bedient, dafs man sieht, dafs es das wahre Wort für 
die rechte Sache von jeher war. Ich sage „in sich 
edeln ;^' denn da Sie Gründlichkeit wollen, so mu(s 
ich schon der Sitte gemäfs a priori anfangen] und 
die Damen zu welchen sich der üppige Pedant im 
Aufsatze herangedrängt hat, werden sich nun auch 
den trocknen als Magenkur gefallen lassen. Auch 
ich glaube nicht dafs iß^O^ovAp^ von Uqov Tempel 
(Tempel(liener) abzuleiten sey, weil dies Wort in 
der Zusammensetzung unkenntlich wird; sondern es 
kann nur von h^d Heiligthum, Heiligthümer, Opfer, 
oder unmittelbar von h^^Q heilig kommen, was 
ichr hier vorziehe , weil in dem Ausdruck öovXo^ 
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nicht «owohl der Begriff des Aufwartens als der 
des Besitzt hu ms vorherrscht, ein Gegenstand aber 
welcher der Gottheit angehört, heilig heifst. Da 
nun hpS(; ^ovÄo^ nach bekannter Analogie in das 
Compositum hqo^ov?iO^ fast nothwendig übergeht 
(so wie dya^oidifJLtdV für dyadSq ^aifjuavy Mi- 
yeL/fi6'?roÄi^ für fJLvydXn toX^q u. dgh) was kann 
U^o^ovXo^ anders heiisen als ein Knecht der Gott- 
heit, und wie kann ein Knecht der Gottheit an- 
ders heiisen als U^o^ovXo^l Ja ganz ein anderes 
wäre es wenn nur die Gottheiten unsers Gensors 
solche Knechte und Mägde, oder, wie^ er gern 
hätte, nur solche Mägde gehabt hätten. Aber 
da tritt nun Boeckh in den Rifs; oder vielmehr 
unser Mann selbst, der das alles, versteht sich, 
längst gewufst hat, und der daher so manches schie- 
lende Würtchen der Art in Text und Noten hin- 
streut, damit er gleich sagen kann, das mein' ich 
ja! Oder soll es (damit ich doch auch einmal ver- 
suche in die Karten 2U schielen) im Worte oovKoti 
liegen? Ich denke nicht« Der Mann weifs zu gut 
dafs dies Wort so wenig etwas nothwendig sittlich 
herabwürdigendes hat, dafs es vielmehr überall, wo 
das Schicksal im Gedanken sich hinzufügt, wie in 
so vielen Stellen der alten Tragödie, im edelsten 
Zusammenhang steht. Ein solches Wort erhält also 
durch den Begriff der Gottheit, der in U^i^ liegt, 
sogar einen positiven Adel; daher auch Euripides 
seinen Göttersohn Ion itiit so einfachem Selbstge- 
rohl sagen lälst Tou Snoxi zcLAovfKti ^ovXo^ iJ/u^i 
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T% (o yvfAh „Des Gattes Knecht werd' ich ge- 
nannt, und bin ich, Weib." Wenn also der Aus- 
druck leg^c POV\OQ nie in diesem Sinne her- 
kömmlich gewesen wäre, so ist doch klar, dafs er 
dem Buchstaben und dem Begriffe nach an nichts 
anders a]s an dies edle yerhältnifs erinnern konnte. 
Und mit nichts könnte also unser Gegner gegen 
uns anrücken als mit der Macht, vor der alles biegt, 
dem Sprachgebrauch. Denn da wäre es allerdings 
sehr begreiflich dafs wegen des Übeln Rufs, den ge- 
wisse berüchtigte Hierodulen gehabt, der Name 
selbst einen moralischen Alisklang erhalten hätte. 
Es wäre begreiflich, sag' ich; aber nur wenn es 
erwiesen/ wäre. Also nun, wo ist dieser Sprach- 
gebrauch? Hier, mein Herr, hier liegt Rhodus, 
hier getanzt! Sprachgebrauch wäre, wenn irgend- 
wo das Wort Hierodule ohne weitere Beziehung 
und Zusatz für eine solche Dirne stünde, so dal's 
ipari sähe, der Schriftsteller verbinde gleich selbst 
diesen Gedanken damit und erwarte dasselbe vom 
Leser. Statt dessen führt uns unser Gelehrter wei- 
ter nichts als einen Geographen an, welcher er- 
zählt dafs dort und da Hierodulen dieser Art ge« 
wesen seien; nicht bedenkend dafs ein Geograph, 
aufserdem was beiläufig genannt wird, nichts er- 
wähnet als was eine Merkwürdigkeit darbietet; die 
Hierodulen aber, als eine bekannte und gewöhn- 
liche Erscheinung, nichts der Art. darboten, als 
hie und da ihre (den Beichthum und die Gele- 
brität eines Dienstes beurkundende) Me^ge, und 
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hie und da jene üppigen Scenen. So wenig aber 
ist es Sprachgebrauch, dafs Strabo selbst bei der 
Erwähnung des weltberüchtigten Korinths sich des 
Worts Hierodulen, das dem Griechen so be- 
deutend soll gewesen seyn, nicht für sich allein 
bedient, sondern es nicht für überflüssig hält voll- 
ständig 2u sagen U^o^ovXoi vreu^eth wo also das 
Wort Hetäre die Sache und ifgo^ouAoc nichts als 
ein Adjectiv ist, das Verhältnifs dieser Weiber zu 
der dortigen Gottheit ausdrückend: gerade wie er 
an der Stelle von Komana 12, p, 559. Weiber von 
gleichem Gewerbe beschreibt, und dann hinzusetzt 
tav al TTÄiiov^ ficrh ii^ai ,)Von weldien die mei- 
sten heilig sind;^' wo also das Wort iioai gerade 
eben das besagt was das U^ooovXoiy und also wol 
auch heifst — Hetären ^)? Kurz, wo man aus 
Strabo weifs oder wo man v^rmuthet, dafs die 
Gottheit und ihr Dienst selbst üppig ist, da weifs 
oder verqiuthet man auch, wie recht und billige 



*) Sie, mein Freund haben die Logik unsert Mannet, der 
daraus, dafs die Hetären zu Korinth Hierodulen waren, 
beweist, dafs die Hierodulen Hetären sind, bereits in daa 
erforderliche glänzende Liebt gesetst. Mir erlauben Sie; da- 
mit ich doch auch eine Note mache, in einer solchen die Un* 
eigennützigkeir, womit ich Ihnen diene» auseinander zu tetaen. 
In den Versen welche vor Horazens zehnter Satire des Er* 
aten Buches stehn . und nicht für borazisch gelten , die aber 
auf jeden Fall von einer alten und gelehrten Hand sind, wird 
ein röi^isch^r Ritter der zugleich grammatischen Studien ob- 
lag, genannt Grammaticorum equitum docUssimus, Da ich 
nun ein Grammariker bin, so sehn Sie wohl, dafs wenn ich 
Freundschaft mit Ihrem Gegner halten wollte, ich durch ihn auf 
die leichteste Art von der Weh zum Ritter werden würde. 
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dasselbe ron ihren Hierodulen} bei den Stellen 
desselben SdiFifltstelleFS aber, wo es als Vermu- 
thung nicht recht gehn will, was macht da unsei: 
Mann? Da wird gelehrt angedeutet, dafs die Sache 
noch der Untersuchung bedürfe. Mögen also un« 
sere Leser einstweilen selbst untersuchen. An der 
erstaDgefiihrten Stelle etwas vorher heifst es, Pom-* 
pe^us habe den Priester zu Komana auf ein klei-p 
nes Gebiet um die Stadt beschränkt und ihn zum 
Oberherren der Stadt und der darin wohnenden 
Hierodulen — toi^ twV 7r&?\JV olitotivTeof /fgo- 
oOvÄoff — gesetzt, nur dafs er diese nicht yerkau« 
. fen durfte; es seyen aber derselben nicht weniger 
als sechstau'^end gewesen. Hier führt mebreres auf 
den allgemeinen Sinn der Hierodulen, insbeson-i 
dre aber zeigt das Particip ohowrcov dafs es Hie-< 
rodulen beiderlei Geschlechts waren. Eine 
konsequente Bestimmung beider wagt man denn 
doch nicht auszusprechen. Was wird also hier die 
Untersuchung herausbringen ? Ich dächte, wir lesen 
oiitovcräf: dann haben wir Mädchen, und sind ge* 
borgen. — Dagegen mufs ich es unserm Meister übeiv 
, lassen, was er über die Hierodulen in Morimena 
in Kappadocien (12, p. 537.) verfügen wird. Dort 
.ist der Tempel eines Gottes den der Grieche 
Zeus nennet (toC Iv Ovfivoitroiq Aio^) , „Woh- 
nung für dreitausend Hierodulen, ein sehr frucht- 
bares Tempelgebiet mit reichen Einkünften für den 
Priester, denn die Verfassung ist wie in Komana ^^ 
u. s. w. Und sehen Sie, hier kommt uns im Auf- 
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satze -wirklich ichon einer jener müd • Schielenden 
Blicke entgegen: „es möchten allerdings auch man- 
che zum Feldbau gebraucht worden seyn*" Indes- 
sen für jetzt tönt noch immer der unmäde Zu- 
satz : Thut «nichts: ^ne Hierodtil« ist eiiiß 
Hetäre* 

-So steht es also mit dem was für den Sprach-^ 
gebrauch aus dem Strabo m entnehmen wäre, mit 
•welchem allein unser Kämpfer für diesmal auftritt. 
Denn glauben Sie ja nicht, dafs et, der Sie so 
isiifs auiBFordert ihn zu widerlegen, durch das was 
wir noch beibringen können als mit neuem be- 
lehrt Werden köntte^ Zu meinen Fundorten we- 
nigstens bin i6h auf so betretenen Wegen gekom- 
men, dafs Sie gewifs seyn können, der Vielbelesene 
war auch schon da^ und hat nuf seine Ursache ge- 
habt, jetzt keine RUchsicht darauf zu nehmen. 
Das be^te nun> wie gesagt ^ haben Sie schon ohne 
mich; ich meine aursek* der Plutarchischen Steife 
die in den Scholien des Euripides. Nehmlidi 
das so gestaltete Wort ist nun einmal^ fiir un$, 
nicht anders als in späteren Schriftstellern da ; bei 
einem solchen hat unser Mann seine Waare ge- 
nommen; nehmen wir die unsrige ih eben der 
Strafset und was wir beim ScholiaSten hol^n, kön- 
nen wir ja doch ahnen von den alexandrinischen 
Grammatikern zu erhalten. Also, wo die gefange- 
nen edeln Phönicierinnen (Phöen. flio, sifq*) sich 
^ovXa jüLiP^dS-^m des Phöbus das heifet (in der 
einfachen Zahl wie gewöhnlich) .„eine Magd für 
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Phöbus Tempel" in Delphi, nennen und deutli- 
cher noch in dem oben bestimmten Sinn von Hie- 
rodulos sagen 4^oißü^ Äair^t^ \iyivo/jL(tv ,, dem 
Phübus bin ich dienstbar geworden/* da finden 
Mrir in den Scholien folgendes* hrWvi^i^ ovx ilarh 

Ao4, 6V«o iy 'T^r^ l§»c d^%aiQ dvnÄeyosiv Trqoc; 
rtiv ^EtsoxXiov^ ahKiav^ d. i. „absichtlich besteht 
der Chor «nicht aus Einwohnerinnen, $onderQ aus 
Ausländerinnen und Hierodulen, damit sie der 
Ungerechtigkeit des Herrschers Eteokles ohne 
Furcht entgegen reden können.-' Und weiterhin, 
wo sie sagen, dafs der KastaUsche Quell ihrer 
warte, um im Dienste des Phöbus ihr jungfräu- 
liches Haar (-Tra^ewov X^^^^^) ^" netzen, da le- 
sen wir, dafs dies eine Quelle sey beim Delphi- 
schen Orakel u( wir ?\iyova'i rdq Uqo^oiiÄovq ^ctg- 
Q-ivov^ ^o\it(rB'ai /uLtÄÄovo'at ^ioir^dTrtov ^S-g-y- 
^icrQ-CLi Iv T^ T^hrohy d. h» „worin sich die Hie- 
rodulen- Jungfrauen badeten, ehe sie das Ora- 
kel aussprachen auf dem Dreifufs.'* Wieviel aus 
dem letxten Zusatz zu nehmen sey, ist nicht sicher 
»1 entscheiden» Auch lesen die meisten Hand- 
schriften TTi^) tov Ti^i'Tro^o^i und statt ^3-gyyg^- 
3rcu hat einer ei^uv ,, singen, hersagen,'* was we- 
nigstens nicht auf die auf dem Dreifufs sitzende 
pafst. Valckenaer wagt Vermuthungen, die man 
bei ihm nachsehen kann (p. 637.): wir wollen 
gern zugeben, dafs der Abfasser des Scholions aU 
lerlei vermengt^ da es uns nur darauf ankommt, 
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wie dieser Grieche, meinetwegen dieser späte, das 
Wort Hi'erodulos braucht. Und wie ist Ihnen, 
lieber Hirt? schöpfen Sie nicht wieder Muth, und 
hoffen wenigstens auf eine Auswechselung dieser 
Hierodulen- Jungfrauen in Delphi gegen jene 
Hierodulen-Hetärefn in Korinth, mit der Be- 
dingung für beide, in Jahresfrist nicht zu dienen? 

Und weil dodi unser Gelehrter, dem alle 
Schätze des *Alterthums zu Gebot stehn, auch den 
Ausspruch' eines Neueren, des Casaubonus, nicht 
verschmäht, weil das Eindruck macht auf die 
Schwachen, wie zehn alte Stellen mehr, die er 
ihnen vordeutet; so sollen hier auch Valckenaers 
Worte stehn zu der letzten Stelle: Praeterea per 
^oLc, U^ooovÄCv^ TTct^l^ivöVi; — intelligiendae ipsius 
JPythiae^ vel templiy, ministrae pueüae^ deo pecu^ 
Uari quadatn ratiorve sactatae: quales UoooovXov^ 
pueros pueHasi^e passim in cemplis deorum dea-^ 
ramve fuisse prorsüs est explotätum — d» lu 
„Übrigens mufs man unter diesen Hierodülen- 
Jungfrauen dienende Jungfrauen der Pythia 
selbst oder des Tempels verstehn, welche dem 
Gotte auf eine besondere Weise geheihgt waren: 
dergleichen Hierodulen, Jünglinge und Mädchen, 
häufig in den Tempeln der Götter sowohl als Göt- 
tinnen gewesen, wie. dies eine ganz ausgemachte 
Sache ist." Streichen Sie mir diesen Passus ja 
nicht weg, lieber Hirt; er klappert gar vortreff- 
lich. Alles , was mir bei einer so tümultuari- 
schen Untersuchung noch abgeht, um den Buch- 
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sehen Bibel entbehrlich; nicht aufgenommen hat. *) 
In die&em , Buche nun wird das Wort U^d^ovÄOi 
mehrmals gelesen, und zwar an den meisten Stel- 
len von einer Klasse von Tempeldienem, welche 
auf hebräisch Nethinim d, h. Gegebene^ Ge-* 
weihte heifsen, oder wie Michaelis es übersetzt, 
Knechte des Heiligthumes. Dieser hebräische Name 
i^t, wo er sonst vorkommt, auch in der griechi-» 
sehen Bibel meist hebräisdi beibehalten: allein so 
wie dieselben Nethinim i. Chron. 9, 2. in der grie^ 
cbischen Bibel 0^Of/tVQiy Gegebene, übersetzt 
sind, so heifsen sie in dem erst erwähnten Buche 
h^Q^QvÄot, z. B. 9 49' Kfiti «t rm U^6Stov?^v &f 
lÖ^ö>x« i^aß)^ u, s. w. „Und von den Hiero- 
dulen, welche David und die Fürsten gegeben 
hatten, zu dienen den Leviten, zweihundert und 
zwanzig ^^ gleichlautend mit Esra 8> 20«, Und so 
auch 3« Esra 5, 39* 35, 6» 5. übereinstimitiend mit 
Esjra 5 , 43. 5ö. 7, 7, In allen diesen Stellen steht 
im 3» Buch Esra der Ausdruck Hierodulen, in 
der Übersetzung des kanonischen Buches aber der 
unveränderte hebr. Name« Eben so verhält es sich 
3< Esra 89 22, .verglichen mit Esra 7, 24« wo diese 
Knechte des Keiligthumes in einem Schreiben des 
Königes Artaxerxes genannt werden, das auch Jo« 
sephus seiner Geschichte (Anciq. ii> 5, \*) ein« 
verleibt hat, und sich darin ebenfalls des Ausdrucks 



*) S. Eicbhom Einleitiiog In die ipokryphischen B3- 
<^er S. 335« K 
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Hierodiilen bedient; zum deutlichen Beweis, dafs 
er sich bewufst war, dadurch weder vom griech. 
Sprachgebrauch, worin er sehr gelehrt war, abzu- 
weichen, noch der Sitte seines Volkes etwas zu 
vergeben. Die merkwürdigste Stelle aber ist 3. 
Esra I, 2. welche aus 2. Chron. 35, 3. genommen 
ist. Dort werden die Leviten selbst und im 

I 

Ganzen, mit einer ehabakterisirenden Bezeicimung 
genannt, welche an der Stelle im Buche der Chronik 
in den verschiedenen Übersetzungen theils di^rch 
„die Mächtigen" theils durch „die Lehrenden in 
Israel" gegeben wird. Der Schreiber des erwähn» 
ten dritten Buches Esra aber, offenbar in der Ab- 
sicht das Wort gleich bezeichnend und edel auszu- 
drücken, sagt Kcl) ehr% roTi; A^viroLi^ .li^o^oJAoi^ 
<rou 'Itrg^tifA etc. d* h. „Und er sprach zu den Le- 
viten, den Hierodulen von Israel, dafs sie sich 
heiligen und die Lade des Herrn bringen sollten 
in das Haus, das Salomo gebaut hatte." Und nun 
lese man in der lutherischen Übersetzung des Bu- 
ches der Chronik an der angezeigten Stelle weiter, 
um sich zu überzeugen, dafs jener griechische Über- 
setzer das Wort Hieroduloi hier, als ein allge- 
meines, die Würde des Priesters sowohl als' aller 
den Gottesdienst beschickenden Männer in sich 
fassendes, wählte, \ 

Ist es fernerhin auch nur möglich anzune]|«nea[| 

dafs dieser Name, selbst durch die notorist^en 

• 

Beispiele derer, die in einem unreinen DieAste^ 
wie der Komanische war, ihn trugen, so verrufen 

E 2 
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geworden, daf$. um, oder eine unzüchtige Person 
nennen, einerlei gewesen? Der Name, den ein jErom- 
mer, der Religion seiner Väter, dem Gesetze Mo- 
sis eifrig ergebener Schriftsteller, denn das war 
der griechische Ahfasser jenes Buches auf jeden Fall, 
den. wirkKchen Dienern seiifer heiligen Religion, 
die den Priester-Adel der Nation ausmachten, der 
Name den ein solcher diesen gab, den sollten 
wir — ? dodi es widersteht mir die Zusammen- 
stellung zu vollenden: sie macht sich von selbst^ 

Oder sollte, die Notizen aus dem Euripides 
und dessen Scholiasten versch^mähend , unser Ken- 
net des Alterthums und seiner Sprachen,, noch et-^ 
wa sagen wollen, der Hierodulos sey ein ehr- 
barer Mann gewesen, aber die Hieroduios, denn 
das Wort ist beiden Geschlechtern gemein, eine 
. Hetäre? Ich glaube nicht dafs uns die Freude 
werden wird, diesen Noths.chufs zu hören. 

I^assen Sie also daran uns belustigen, wie dem 
Manne, der so gelehrt und locker die. {iiero- 
dulen alle aus den üppigen Asiatischen Gottes- 
diensten nach Griechenland zu spielen wufste, die^ 
telben Hierodulen so ernsthaft und heilig ge- 
rade wieder in sein Asien zurückkehren. Wirklich 
könnten wir ihm seine saftige* Gelehrsamkeit nun 
ruhig zugehen. Winkt er uns nicht zu, mit eben 
so gelehrten Blicken, die' tieferes in diesem Fache 
ankllndigen, als wir alle langst wufsten, dafs Ve- 
nus Urania selbst ursprünglich in gar lüderlicher 
Gestalt aus Asien nach Griechenland gekommen 
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sey? Was dort aus ihr gewordeti, gleichviel durch 
wen oder wann, das ist allbekannt. Sollen wir 
uns etwa auch dieses Namens nicht mehr bedie- 
nen? Oder, nehmen wir einmal an, auch damit 
w.äre es nicht so klar, utid in neuern Zeiten wärö 
in der ("einem Welt noch so wenig von der Ve- 
nus Urania> als bis jetzt von den Hierodulen 
^ie Rede gewesen; uud ein ehrenwetthfer^ kunst- 
befreundeter Mann, zöge den Wohlklang des Na- 
mens, und den edeln Begriff der himmlischen^, Ve- 
nus aus dem unfreundlichen Zwielicht hervor; und 
an einem frohen Ehrentage, gäbe er einer ziichti-* 
gen Gesellschaft von Jünglingen und Mädchen^ die 
nur keine Asiatische Antiquitäten studiert hätten, 
^in mimisches Spiel an> in weldiem die edelste 
unter ihnen als Venus Urania gefeiert würde'; 
wie wollen wir den Wicht nennen, der nächkeif 
in grofser Gesellschaft zu Personen aus jetieiii Cit^ 
kel träte, die Geheimnisse der Assyrischen Ve- 
nus ihnen eröiFnete, und mit heuchlerischer Miene 
es bedauerte, daf» jener Mann, dem er dabei drei 
tiefe Bücklinge schnitte, sie, als dieser Venus hül-» 
digend) vor die Leute gebracht habe? — Ist Wicht 
genug? 

Damit gewifs nienriati(}eii 211 viel geschehe ^ so 
sey die Entscheidung dieser Frage > mein lieber 
Hirt, Ihrem wohldenkenden Gemütlie überlassen. 
Berlin, den 4ten Februar iQid* 

Buttmann. 
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